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  Zur Jahreswende 3819/20 beginnt sich die Machtkonstellation
  in der Galaxis Manam-Turu drastisch zu verändern. Atlans
  Hauptgegner, der Erleuchtete, der vor Jahresfrist Alkordoom
  verließ, um hier, an seinem Ursprungsort, sein
  Kunstgeschöpf EVOLO zu vollenden, ist nicht mehr.


  Verlago – so lautet der ursprüngliche Name des
  Erleuchteten – hielt sich in seiner Hybris für
  unschlagbar, und diese Einstellung führte letztlich dazu,
  daß EVOLO seinen Schöpfer vernichtete.


  Auch wenn Atlans größter Gegner nicht mehr
  existiert, die Lage in Manam-Turu ist deswegen noch lange nicht
  bereinigt. EVOLO ist nun bereits stärker, als der
  Erleuchtete es jemals war. Und das mächtige
  Psi-Geschöpf macht alle Anstalten, in die Fußstapfen
  seines Schöpfers zu treten.


  Welche Gefahr für Manam-Turu EVOLO darstellt, hat
  bereits sein Wirken auf der Welt der Kaytaber gezeigt. Und dieser
  Trend wird noch verdeutlicht durch die Tatsache, daß EVOLO
  selbst auf Aklard unbemerkt unheilvolle Manipulationen vornehmen
  konnte.


  Im Zuge seiner künftigen Maßnahmen gegen EVOLO
  und das Neue Konzil sieht Atlan es für notwendig an, erneut
  den Planeten Cirgro anzufliegen. Sein Raumschiff, die
  STERNSCHNUPPE, warnt, denn dort erwartet das totale Psi-Chaos die
  Besucher – und DIE HERRSCHAFT DER
  KRELQUOTTEN…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide spürt der neuen
  Situation auf Cirgro nach.


  Chipol und Mrothyr – Atlans Gefährten.


  Gentos – Ein alter Daila von Raybon.


  Verlago und Barbya – Zwei Daila unter der
  Herrschaft der Krelquotten.


  



  1.


  Nun waren wir wieder einmal unterwegs, auf einem neuen Flug zu
  einem zweifelhaften Ziel.


  Allmählich gewann ich den Eindruck, als sollte ich nach
  und nach die gesamte Galaxis Manam-Turu kennenlernen. Wenn ich
  bedachte, wie viele tausend Lichtjahre ich darin bereits
  zurückgelegt hatte, kam mir der sagenhafte irdische
  Ahasverus nur noch wie ein Waisenknabe vor.


  Der aber hatte es nicht obendrein auch noch ständig mit
  Gegnern aller Art zu tun gehabt, wie ich und meine wenigen
  Freunde. Da gab es den Erleuchteten und EVOLO, die Hyptons und
  die Ligriden, um nur jene zu nennen, die meine
  hauptsächlichsten Widersacher waren. Die vielen kleineren,
  die scheinbar dem Nichts entwuchsen wie die Köpfe einer
  Hydra, trugen aber auch nicht gerade dazu bei, mir das Dasein zu
  versüßen.


  War es wirklich erst gut ein Jahr her, seit mich die
  Kosmokraten von Krandhor entführt hatten, zuerst nach
  Alkordoom und später dann hierher? Mir kam es erheblich
  länger vor.


  Morgen sind sogar schon volle dreizehn Monate herum!
  erklärte mein Extrasinn lakonisch. Und du hast sie zwar
  nicht immer so ganz ungerupft, aber doch relativ gut
  überstanden; was willst du mehr?


  Wieder so ein Anflug von skurrilem Humor, mit dem mein zweites
  Ich mich zuweilen aufzumuntern versuchte. Obendrein ein Versuch
  am untauglichen Objekt, denn ich hatte den seltsamen Aberglauben
  der Terraner mit der 13 als Unglückszahl noch nie geteilt.
  Meine ganze Reaktion darauf bestand aus einem flüchtigen
  Lächeln, und danach widmete ich mich wieder dem
  reichhaltigen Frühstück, das uns die STERNSCHNUPPE
  vorgesetzt hatte.


  Mrothyr schien es ebenfalls gut zu schmecken, er langte
  kräftig zu. Nur Chipols Appetit ließ offenbar zu
  wünschen übrig, und ich konnte mir auch denken, warum.
  Er litt unter der Trennung von den Freunden Kiart und Taleda,
  obwohl er das nicht offen zugab. Ein Junge von (last
  fünfzehn Jahren war immer bemüht, gegenüber den
  Erwachsenen keine Schwächen zu zeigen, das war bei einem
  Daila nicht anders als bei einem gleichaltrigen Terraner.


  Er hatte sich unter den »normalen«, nicht
  psi-begabten Leuten seines Volkes auf Aklard richtig wohl
  gefühlt, und das hatte ich ihm auch von Herzen gegönnt.
  Für mich ging es jedoch um erheblich wichtigere Dinge. Jeder
  Tag, den ich untätig dort verbrachte, kam nur meinen Gegnern
  zugute. Und diese waren neuerdings wieder sehr aktiv, das hatte
  mir mein alter Freund Fartuloon vor einigen Tagen in einem
  Funkspruch mitgeteilt.


  Die Lage auf Aklard dagegen gab keinen Anlaß zur
  Besorgnis, die Daila hatten die Dinge dank der Hilfe der einst
  von dem Planeten verbannten Mutanten voll im Griff. Diese
  wiederum hatten ihre Psi-Gaben erst unter dem Einfluß der
  »Glückssteine« von Cirgro voll ausnutzen
  können, sie waren sozusagen das Nonplusultra beim Kampf
  gegen Hyptons und Ligriden.


  Zwar hatte EVOLO vor einiger Zeit Cirgro heimgesucht und
  damals zumindest einem Teil der noch dort lagernden Steine ihr
  Potential entzogen. Doch wir waren wenig später ebenfalls in
  diesem System gewesen, und rings um den Planeten hatte ein fast
  perfektes Chaos geherrscht. Die dort eingesickerten Hyptons waren
  geflohen und dabei fast alle umgekommen, ein Angriff der Ligriden
  war schon im Ansatz jämmerlich gescheitert.


  Eine psionische Sperre lag rings um diese Welt, kein fremdes
  Schiff konnte sich ihr noch nähern. Wir hatten damals zwei
  sterbende Hyptons an Bord genommen und dann das System verlassen,
  und seitdem war vieles geschehen. Der Erleuchtete existierte nun
  nicht mehr, aber sein Geschöpf EVOLO hatte sich
  selbständig gemacht und war um so aktiver.


  Im Moment hatten wir jedoch seine Spur verloren, aber die
  Hyptons und ihre Helfer bereiteten uns genügend Sorgen. Was
  lag da näher, als sich nochmals um Cirgro zu kümmern?
  Wir hatten erfahren, daß sich die Ligriden von dort
  zurückgezogen hatten, und auch sonst mieden alle
  Handelsraumer und sonstigen Schiffe jetzt diese Welt.


  Es war fraglich, wer die Psi-Sperre um sie errichtet hatte.
  Waren es die dort ansässigen dailanischen Mutanten mit Hilfe
  noch wirksamer Glückssteine gewesen? Oder ging das aufs
  Konto jener seltsamen Krelquotten, der Ureinwohner von Cirgro?
  Wie auch immer, dort mußten gewaltige Psi-Kräfte im
  Spiel sein, sie hatten selbst Hyptons und Ligriden eine schwere
  Niederlage bereitet.


  Also hielt ich es für angebracht, einen Kontaktversuch zu
  denen zu unternehmen, die darüber verfügten. Wenn es
  uns gelang, sie auf unsere Seite zu bekommen, konnten sie
  wertvolle Verbündete im Kampf gegen EVOLO sein. Und wir
  brauchten nichts nötiger als solche, wenn es zur
  Konfrontation mit diesem übermächtigen Gegner kam!


  Diese Gedanken hatte ich meinen Gefährten vorgetragen,
  nachdem mein Logiksektor mir zugeraten hatte. Mrothyr hatte auch
  sofort zugestimmt, ihm behagte das fruchtlose Herumsitzen auf
  Aklard ebenfalls nicht. Chipols Begeisterung dagegen hatte sich
  in Grenzen gehalten, seiner neuen Freunde wegen, aber im Stich
  lassen wollte er uns auch nicht.


  Widerspruch war von einer Seite gekommen, von der ich es am
  wenigsten erwartet hatte: die STERNSCHNUPPE hatte
  protestiert!


  »Es gefällt mir überhaupt nicht, nochmals dort
  hinfliegen zu sollen«, hatte das Schiff erklärt.
  »Schon der erste Flug hat mich vor große Probleme
  gestellt, ich denke nur mit Unbehagen an den Zustand zurück,
  in dem ich mich zeitweilig befand.«


  »Da bist du durchaus nicht allein«, hatte ich
  zugeben müssen, denn damals war es uns allen nicht gut
  ergangen. Illusionen aller Art hatten uns im Bereich der
  Psi-Sperre zu schaffen gemacht, bis hin zur völligen
  Desorientierung, und selbst die STERNSCHNUPPE war nicht davon
  verschont geblieben. »Das soll uns jedoch nicht davon
  abhalten, die Lage dort zu erkunden, wir müssen nur eben
  entsprechend vorsichtig sein. Falls sich wieder Ligriden in dem
  System aufhalten, brechen wir den Einsatz sofort ab.«


  »Ich werde dich daran erinnern, falls dein
  Gedächtnis gerade dann versagen sollte!« kam es
  mißmutig zurück. Das Schiff bewies wieder einmal,
  daß es eine eigene »Persönlichkeit«
  besaß, aber bis hin zur Befehlsverweigerung reichte es nun
  doch nicht.


  Und nun waren wir unterwegs nach Cirgro, hatten vorgeschlafen
  und stärkten uns noch einmal, um zumindest körperlich
  gegen alle Eventualitäten gewappnet zu sein.


   


  *


   


  »Zielgebiet erreicht«, verkündete die
  STERNSCHNUPPE, und ihre Stimme klang noch immer indigniert.
  »In zwanzig Sekunden verlasse ich den Linearraum, bereitet
  euch darauf vor.«


  Mrothyr grinste breit, seit seinem kurzen Abstecher nach Zyrph
  schien er permanent gute Laune zu haben. Zwar hatte er dort so
  gut wie nichts erreicht, aber das Wiedersehen mit seiner
  Heimatwelt hatte ihm offenbar gutgetan. Chipol dagegen verzog
  keine Miene, sein sonst oft vorwitziges Mundwerk hatte schon seit
  Beginn des Fluges Pause. Ich registrierte beides aber nur
  nebenbei, meine Sinne konzentrierten sich bereits auf die
  Ortungsschirme.


  Dann waren die zwanzig Sekunden um, das Schiff glitt in den
  Normalraum zurück. Das geschah vollkommen glatt und
  problemlos, die STERNSCHNUPPE hatte ihre Speicher während
  des Aufenthalts auf Aklard voll aufgetankt. Die Schirme blendeten
  auf, und zunächst zeigten sie die Sterne dieses Sektors von
  Manam-Turu. Erst nach einigen Sekunden wurden sie umgeschaltet,
  und nun kam die Sonne ins Bild, in deren System sich Cirgro
  befand.


  Allerdings nur so groß wie ein Daumennagel, und
  unwillkürlich mußte ich lächeln. Das Schiff
  schien wirklich großen Respekt vor diesem Gebiet und den
  seinerzeitigen Erscheinungen zu haben, denn es hatte als
  Austrittspunkt die Bahn des äußersten Planeten
  gewählt.


  Und was soll daran verkehrt sein? bemerkte mein
  Extrasinn so nüchtern wie fast immer. Die Ligriden
  schießen bekanntlich sehr schnell, ohne erst lange zu
  fragen, und nach ihrer damaligen Niederlage dürften sie
  besonders reizbar sein!


  Das war allerdings anzunehmen, also entgegnete ich nichts und
  bezähmte meine Ungeduld. Die STERNSCHNUPPE driftete langsam
  ins System hinein, dabei vergingen einige Minuten, und dann
  erklärte sie: »Ich messe im gesamten Umkreis keine
  Energieemissionen an, die von anderen Schiffen stammen
  könnten, Atlan. Das System scheint also frei davon zu sein,
  ich nehme jetzt Fahrt auf und steuere Cirgro an.«


  Das klang regelrecht erleichtert, und ich bemerkte mit feinem
  Spott: »Wie schön für dich und für dein
  empfindsames Gemüt! Sieh aber zu, daß wir den Planeten
  heute noch erreichen, ich möchte hier nicht unnütz Zeit
  verlieren, die mir später vielleicht fehlen kann.«


  Ich bekam keine Antwort, aber unsere Geschwindigkeit nahm nun
  rapide zu. Schon fünfzehn Minuten später erschien
  Cirgro groß im Bild, und unwillkürlich stieß ich
  einen leisen Pfiff aus.


  Rings um den Planeten herrschte ein regelrechtes
  Chaos!


  Mir genügte schon ein kurzer Blick, um das zu erkennen,
  denn ich hatte ähnliches früher schon oft genug
  gesehen.


  Mein fotografisches Gedächtnis lieferte mir auf Anhieb
  eine ganze Anzahl Beispiele dafür. Das begann bereits in
  meiner Jugend, wo ich als Kristallprinz von Arkon gegen Maahks
  und Kralasenen hatte kämpfen müssen, und später
  bei den Terranern…


  Verlier dich jetzt nicht in die alten Erinnerungen!
  mahnte mich der Extrasinn scharf. Dazu ist angesichts der
  Verhältnisse hier beim besten Willen keine Zeit.


  Das stimmte leider nur zu sehr.


  Zwar gab es keine sichtbaren Gegner, doch der Raum um Cirgro
  wimmelte geradezu von Wracks. Einen Teil davon hatte es schon
  nach unserem ersten Besuch in dem System gegeben, doch in der
  Zwischenzeit hatte sich ihre Zahl weiter vergrößert.
  Außerdem trieben dazwischen zahlreiche Trümmer, so
  daß der Planet von einem regelrechten Ring aus Schrott
  umgeben war.


  Mrothyr pfiff schrill durch die Zähne.


  »Mann, das ist ja ein regelrechter Schiffsfriedhof! Kein
  Wunder, daß es hier keinen Flugverkehr mehr gibt, unter
  solchen Umständen traut sich kein Händler mehr her. Ob
  es wirklich ratsam ist, sich dieser Welt weiter zu nähern?
  Vielleicht besteht die Sperre noch immer, und dann könnten
  wir ihr nächstes Opfer sein.«


  Ich zuckte überlegend mit den Schultern.


  »Das halte ich für ziemlich
  unwahrscheinlich«, gab ich zurück. »Ob nun Daila
  oder Krelquotten, kein Mutant kann ein solches Feld dauernd
  aufrechterhalten, auch nicht ein ganzer Verbund von psi-begabten
  Wesen. Nach einiger Zeit erschöpfen sich ihre Kräfte,
  sie müssen einfach abbrechen, sonst brennen ihre Hirne
  förmlich aus, das weiß ich aus langer
  Erfahrung.«


  »Könnte es nicht sein, daß es auf dem
  Planeten eine Maschine gibt, die permanent solche Impulse
  ausstrahlt?« warf nun Chipol ein. Dies waren nach Stunden
  seine ersten Worte, nun schien er seine depressive Phase endlich
  überwunden zu haben, und ich nickte ihm lächelnd
  zu.


  »Deine Idee ist nicht schlecht, Kleiner, aber auch daran
  kann ich nicht glauben. Die Daila-Mutanten hatten es nie
  nötig, sich solcher Hilfsmittel zu bedienen, und die
  Krelquotten verfügen gar nicht über die entsprechende
  Technik, soviel ich weiß. Im übrigen glaube ich aber
  auch nicht, daß man sich wegen eines einzelnen und relativ
  kleinen Schiffes viel Mühe machen wird. Wir stellen keine
  Bedrohung für Cirgro dar, also halte ich unsere Chance, nahe
  an den Planeten heranzukommen, für relativ gut.«


  »Trotzdem rate ich nach wie vor davon ab«, sagte
  nun das Schiff. »Glauben heißt noch lange
  nicht wissen, das sollte gerade dir am besten bekannt
  sein, Atlan! Wenn es sogar die Ligriden aufgegeben haben, diese
  Welt einnehmen zu wollen, muß die Gefahr noch immer akut
  sein.«


  »Das weißt du auch nicht, du glaubst
  es nur!« konterte ich. »Jetzt sind wir einmal hier
  und ich möchte den Flug nicht umsonst gemacht haben, nur
  einer imaginären Bedrohung wegen. Es bleibt also dabei
  – bestimme einen Kurs, der uns sicher durch diesen Ring von
  Wracks und Trümmern bringt! Oder traust du dir das nicht
  zu?«


  Diese Frage sollte provozieren, und sie erreichte auch ihren
  Zweck. Die STERNSCHNUPPE ließ einen Laut hören, der
  wie ein gekränktes Murren klang, dann schwieg sie. Doch sie
  gehorchte meiner Anordnung und begann zu beschleunigen, und
  Chipol verzog belustigt das Gesicht.


  »Jetzt hast du sie beleidigt«, kicherte er.
  »Hoffentlich rächt sie sich nicht dafür und
  versalzt uns die nächsten Mahlzeiten, sie hat eben auch
  ihren Stolz.«


  Mrothyr nickte tiefsinnig.


  »Den hat sie, möglich wäre es also durchaus.
  Deshalb bin ich dafür, daß du demnächst zuerst
  das Essen kostest – die Idee kam schließlich von
  dir…«


  Der Junge blieb ihm die Antwort nicht schuldig, und zwischen
  den beiden entspann sich ein scherzhaftes Wortgeplänkel. Ich
  ließ sie gewähren, denn ich wußte, daß sie
  so die unterschwellige Anspannung abreagierten, der sie
  angesichts des umfassenden Chaos in diesem System
  zwangsläufig unterlagen. Dabei mußte ich an den
  Mausbiber Gucky in der fernen Milchstraße denken; er hatte
  auch immer dann die kessesten Sprüche von sich gegeben, wenn
  die Lage alles andere als rosig war.


  Ich hätte einiges dafür gegeben, den kleinen Ilt und
  »Retter des Universums« jetzt an meiner Seite zu
  wissen! Er als Allround-Mutant wäre mir eine
  unschätzbare Hilfe gewesen, er hätte schon von weitem
  gespürt, ob es die unsichtbare Barriere noch immer gab.
  Außerdem hätte er die Gedanken der Planetenbewohner
  gelesen…


  Träume nicht schon wieder von unerreichbaren
  Dingen! rief mich der Logiksektor zur Ordnung.
  Konzentriere dich besser wieder auf die Bildschirme und
  Anzeigen, die kritische Zone ist schon fast erreicht.


  Ich seufzte leise, aber mein zweites Ich hatte natürlich
  recht. Ein Blick auf die Ortungen zeigte mir, daß die
  unregelmäßige Phalanx aus Schiffstorsos und
  Bruchstücken bereits weniger als hunderttausend Kilometer
  vor uns lag. Dahinter befand sich die Nachthalbkugel von Cirgro,
  vom schwachen Schimmer der Lufthülle umgeben, aber sie
  wanderte allmählich nach unten hin aus. Die STERNSCHNUPPE
  hatte inzwischen die Fahrt wieder vermindert und steuerte nun auf
  eine größere Lücke im Trümmerring zu.


  »Werden wir gut durchkommen, Schiff?« erkundigte
  ich mich mit gedämpfter Stimme. »Was sagen deine
  Meßinstrumente?«


  »Wenn du mir gestattest, ihnen zu glauben –
  sie zeigen nichts an, das irgendwie bedrohlich für uns
  wäre«, erklärte die Stimme unseres Fahrzeugs
  kühl. So nachtragend hatte ich die STERNSCHNUPPE noch nie
  kennengelernt, im Lauf der Zeit entdeckte ich immer neue Seiten
  an ihr. Trotzdem war ich froh, ein solch »beseeltes«
  Schiff zu besitzen, es war allen anderen Raumfahrzeugen weit
  überlegen. Es reagierte selbständig und viel schneller,
  als ein lebender Pilot die Lage erfassen und schalten konnte, und
  das wog ihre gewissen Eigenheiten bei weitem auf.


  Alles schien also gut abzugehen, auch ohne den Mausbiber
  Gucky. Ich lehnte mich zurück und entspannte mich.


  Allerdings um einige Sekunden zu früh, das wurde mir
  gleich darauf klar…


   


  *


   


  Mrothyr und Chipol hatten ihr verbales Geplänkel
  inzwischen beendet, sie unterhielten sich nun über Dinge,
  die uns während des Aufenthalts auf Aklard begegnet waren.
  Plötzlich stockte der Junge jedoch mitten im Satz und fuhr
  zusammen, sein bräunliches Gesicht wurde blaß und
  verzerrte sich.


  »Etwas stimmt hier nicht mehr!« brachte er dann
  mühsam hervor. »Ich weiß nicht was es ist,
  aber… ich fühle mich auf einmal gar nicht mehr wohl.
  Spürt ihr es nicht auch?«


  »Was sollen wir spüren?« fragte Mrothyr
  verwundert. »Ich merke jedenfalls nichts, mir geht es nicht
  anders als sonst auch. Oder bildest du dir jetzt schon ein, das
  Salz zu schmecken, das uns das Schiff eventuell ins Essen tun
  wird?«


  »Laß diese dummen Witze«, murrte Chipol,
  »danach ist mir jetzt gar nicht zumute. Mir wird immer
  schlechter, ich bekomme Angst – was kann das nur sein,
  Atlan?«


  Er sank in seinem Sitz zusammen, seine Züge verzerrten
  sich noch mehr. Ich erhob mich, ging zu ihm hinüber und sah
  ihn besorgt an, war jedoch ratlos. Bis dahin hatte er sich auch
  in prekären Lagen immer sehr gut gehalten, trotz seiner
  Jugend, oder vielleicht eben deshalb. Was war nun also
  plötzlich mit ihm los?


  Kannst du es dir wirklich nicht denken? meldete sich
  plötzlich mein Extrasinn. Ihr habt die kritische Zone
  erreicht, die Sperre um den Planeten besteht also noch immer!
  Chipol ist sensibler als ihr Erwachsenen, deshalb wirkt sich ihr
  Einfluß auch früher auf ihn aus.


  Verdammt, das konnte stimmen!


  Ich war mentalstabilisiert, deshalb würde ich der letzte
  sein, der etwas spürte, falls überhaupt. Mrothyr
  mußte nach dem Jungen an der Reihe sein, ich sah ihn an und
  fragte: »Du merkst wirklich noch nichts?«


  Der Mann von Zyrph schüttelte den Kopf.


  »Absolut nichts«, versicherte er bestimmt.
  »Vielleicht ist es bei Chipol auch nur eine Sache der
  Psyche; er denkt daran, wie es uns beim erstenmal ergangen ist
  und bildet sich nun ein…«


  Er unterbrach sich mitten im Satz, denn plötzlich
  durchlief ein heftiger Ruck das Schiff.


  Andruck kam durch und drohte uns von den Beinen zu
  reißen, wir klammerten uns gerade noch rechtzeitig an
  Chipols Sitz fest. Das war in diesem Schiff noch nie zuvor
  vorgekommen, und ich erkannte auch keinen plausiblen Grund
  dafür. Nach einigen Sekunden war es aber wieder vorbei, und
  nun fragte ich scharf:


  »Was soll das, STERNSCHNUPPE? Bekommst du es etwa auch
  schon mit Chipols Angst zu tun?«


  »Nein, ich mußte den fremden Schiffen
  ausweichen!« sagte das Schiff mit gehetzt klingender
  Stimme. »Sie erschienen plötzlich wie aus dem Nichts
  auf meinen Ortungen und hätten uns gerammt, wenn ich nicht
  rasch reagiert hätte. Jetzt sind sie rechts von uns –
  da, sie wenden und kommen erneut auf uns zu!«


  Die Anzeigen der Ortung sagten mir nicht viel, deshalb sah ich
  auf die optischen Sichtschirme. Darauf erblickte ich jedoch nur
  den Planeten und die ruhig dahintreibenden Wracks; ich lauschte
  auf einen Kommentar meines Extrahirns, aber dieses schwieg dazu.
  Auch Mrothyr sah nicht mehr als ich, und trotzdem änderte
  die STERNSCHNUPPE schon nach wenigen Sekunden erneut abrupt den
  Kurs.


  Diesmal so scharf, daß wir wirklich fielen, der Andruck
  preßte uns hart zu Boden und wir bekamen kaum noch Luft.
  Diesmal hielt er länger an, und als wir uns endlich wieder
  aufrappeln konnten, erklärte das Schiff verstört:


  »Tut mir leid, Atlan, ich konnte wirklich nicht anders.
  Diese zwölf Kampfraumer der Ligriden haben es auf uns
  abgesehen – nun kurven sie schon wieder ein! Und jetzt
  taucht noch eine weitere Flotte von oben her
  auf…«


  Ich schaltete schnell, gab Mrothyr einen Wink und warf mich
  selbst in den Sitz vor dem Instrumentenpult. Neutralfelder bauten
  sich um uns auf, so daß wir gegen den Druck geschützt
  waren. Ich beugte mich vor und strengte erneut meine Augen
  an.


  Doch auch jetzt sah ich immer noch keine fremden Schiffe auf
  den Sichtschirmen, und nun meldete sich endlich auch wieder der
  Extrasinn.


  Das Schiff wird ebenso vom Planeten her beeinflußt
  wie Chipol. Seine Ortungsanlagen werden gestört und zeigen
  Geisterbilder, die Initiatoren wollen euch mit allen Mitteln an
  einer Annäherung an Cirgro hindern. Bereite dich auf weitere
  Zwischenfalle vor!


  »Da, sie kommen schon, um uns zu fangen!« schrie
  der Junge im gleichen Augenblick auf, als der Andruck endlich
  wieder nachließ. »Drei Stahlmänner mit
  feuerbereiten Waffen dringen in die Zentrale ein – los
  doch, schießt sie ab… oh, ich habe solche
  Angst!«


  Ein rascher Blick zeigte mir, daß es diese Roboter nicht
  gab, der Eingang zum Steuerraum war nach wie vor geschlossen.
  Also existierten sie ebenso nur in der Einbildung Chipols, wie
  jene Geisterflotten auf den Instrumenten der STERNSCHNUPPE, und
  ich atmete auf.


  »Kümmere dich um den Jungen«, wies ich den
  Zyrpher an, »gib ihm notfalls ein Betäubungsmittel. Es
  gibt keine echten Gefahren, unsere Kontrahenten arbeiten wieder
  nur mit Illusionen, und das kennen wir nun schon. Wenn sie nicht
  mehr einzusetzen haben, geben wir keinesfalls auf.«


  Mrothyr nickte und ging zu dem wieder jammernden Chipol, und
  im selben Augenblick erkannte ich eine neue, diesmal aber sehr
  reale Gefahr.


  Das Schiff hatte seinen Kurs inzwischen mehrmals
  geändert, um den nicht vorhandenen Ligridenraumern
  auszuweichen, seitdem aber noch nicht wieder korrigiert. Seine
  Funktionen schienen also noch immer irgendwie beeinträchtigt
  zu sein – und nun rasten wir mit hoher Fahrt genau auf
  einen Pulk von Wracks und Trümmern zu!


  »Sofort ausweichen, STERNSCHNUPPE!« schrie ich
  entsetzt. »Die Unbekannten haben dich hereingelegt, ihre
  Geisterschiffe hatten nur den Zweck, dich in den Trümmerring
  zu treiben. Bist du nun wieder soweit klar, daß du ihn
  erkennen kannst?«


  Das Schiff reagierte wider Erwarten sofort, der Antrieb setzte
  ein. Wieder schlugen mehrere Gravos durch, aber wenige Sekunden
  später hielten wir wieder auf die freie Stelle zu.


  »Laß dich in Zukunft nicht mehr beirren, ganz
  gleich, was deine Ortungen anzeigen«, wies ich unser
  Fahrzeug nun kategorisch an. »Es gibt keine fremden Schiffe
  hier im System, klar? Wären es wirklich Kampfraumer der
  Ligriden gewesen, hätten sie sofort auf uns geschossen, aber
  Phantome können das natürlich nicht.«


  »Die Logik sagt mir, daß du recht hast,
  Atlan«, kam es nach kurzem Zögern fast kleinlaut
  zurück. »Gut, ich gehorche also, obwohl meine
  Instrumente erneut den Anflug dieser Formationen anzeigen, auf
  deine Verantwortung hin.«


  »Ich werde sie zu tragen wissen«, entgegnete ich,
  und nur zehn Sekunden danach passierten wir die Lücke, kaum
  tausend Kilometer von einem halb zerrissenen Schiff der Hyptons
  entfernt.


  »Das war knapp, wie?« meinte Mrothyr, der nun
  wieder neben mir auftauchte. »Unsere
  ›Freunde‹ arbeiten mit wirklich miesen Tricks, aber
  nun haben wir die Sperrzone wohl hinter uns gebracht. Der Junge
  ist jetzt auch wieder ruhig, ich habe ihm ein Sedativum
  verabfolgt. Er sieht zwar immer noch Gespenster, doch nun hat er
  keine Angst mehr davor.«


  Ich nickte nur, lehnte mich zurück – und im selben
  Augenblick wurde mir schwarz vor den Augen.


  Ein starker psychischer Druck lastete plötzlich auf
  meinem Hirn und drohte mich zu überwältigen. Ich lehnte
  mich instinktiv mit aller Kraft dagegen auf, zugleich begann auch
  mein Zellaktivator zu pulsieren, und beides zusammen half. Mein
  Sehvermögen kehrte wieder, aber körperlich fühlte
  ich mich so schwach, als hätte ich gerade einen Marathonlauf
  absolviert.


  »Noch ein Patient – anscheinend bin ich der
  einzige Normale hier an Bord«, beklagte sich der Rebell von
  Zyrph. Er öffnete das Fach in meiner rechten Armlehne, schob
  den Ärmel meiner Jacke hoch, und dann ergoß sich der
  Inhalt einer Spritzampulle unter leisem Zischen in meine
  Muskulatur.


  Schon Sekunden später fühlte ich mich
  körperlich wieder viel besser, aber der fremde Druck in
  meinem Hirn blieb. Er schien auch meinen Extrasinn zu
  lähmen, denn dieser gab keinen Kommentar zu dem Geschehen,
  wie sonst üblich.


  Immerhin konnte ich wieder klar sehen, ein Blick auf den
  Schirm vor mir bewies, daß wir dem Planeten Cirgro immer
  näher kamen. Die STERNSCHNUPPE schwieg zwar, aber sie hielt
  den geraden Kurs dorthin, und das beruhigte mich sehr.


  Allerdings nicht für lange…


  Meiner Schätzung nach waren wir noch eine halbe
  Lichtsekunde von der fremden Welt entfernt. Sie füllte nun,
  zu einem Viertel von ihrer Sonne erleuchtet, fast den ganzen
  Sichtschirm aus, und in der erhellten Zone zeichneten sich
  inmitten eines großen Ozeans die Randgebiete eines
  Kontinents ab. Die STERNSCHNUPPE steuerte offenbar gerade darauf
  zu, wenn jetzt weiter alles glatt abging, konnten wir in einer
  Viertelstunde dort landen.


  So schien es aber nur, mein Optimismus erwies sich als
  verfrüht.


  Plötzlich peitschte ein lauter Knall durch die
  Schiffszentrale, und mein Kopf fuhr herum. Das Geräusch kam
  von dem Psi-Spürer der STERNSCHNUPPE, jenem Gerät also,
  auf das schon bisher nur bedingt Verlaß gewesen war.


  Es war nun förmlich explodiert, Splitter von Glas und
  Metall schwirrten durch die Luft. Sie erreichten jedoch keinen
  von uns, sondern prasselten unschädlich zu Boden, und ich
  stufte diesen Verlust als nur ausgesprochen unbedeutend ein.


  Sehr zu Unrecht, das erwies sich gleich darauf, denn dieses
  Ereignis leitete nur den Anfang vom Ende ein…


  »Ich spüre etwas Fremdes!« sagte das Schiff,
  und seine Stimme klang wie von regelrechter Panik erfüllt.
  »Ein unbekannter Einfluß greift nach mir, er
  lähmt meine Systeme, ich kann nicht mehr…«


  Dann brach die Stimme der STERNSCHNUPPE abrupt ab, und
  zugleich gingen in der Zentrale alle Lichter aus. Ein
  Geräusch wie von einem laut schmetternden Schlag drang noch
  an meine Ohren – dann verlor ich das Bewußtsein,
  sackte in meinem Sitz zusammen und erfaßte nichts mehr
  davon, was danach noch mit uns und dem Schiff geschah.
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  »Aufwachen, Atlan!« forderte eine unbarmherzige
  Stimme.


  Sie klang so schrill, daß sie eigentlich nur von Gucky
  stammen konnte, der anerkannt größten Nervensäge
  des Solaren Imperiums. Aus Erfahrung wußte ich, daß
  er mir keine Ruhe lassen würde, also gab ich nach und
  öffnete die Lider.


  Das stieß jedoch auf Schwierigkeiten, denn die Wimpern
  waren mit einer zähen Masse verklebt. Ich hob die Hand,
  konnte einen Teil davon abstreifen, und nun bekam ich auch die
  Augen auf. Sicher hatte mir der Kleine einen seiner üblichen
  Streiche gespielt, und ich setzte zu einigen passenden Worten
  an.


  Diese kamen jedoch nicht über meine Lippen, denn nun sah
  ich, daß die »Klebemasse« an meinen Fingern
  Blut war! Und nun kehrte plötzlich auch die Erinnerung
  zurück – ich befand mich an Bord der STERNSCHNUPPE,
  Gucky war weit weg, und der Extrasinn hatte mich aus meinem
  Blackout geweckt…


  Jetzt bemerkte ich auch, daß ich auf dem Boden lag, und
  daß das Blut von einer Platzwunde an meiner linken
  Augenbraue stammte. Ich mußte also aus dem Sitz gerutscht
  und mit dem Kopf gegen das Instrumentenbord geschlagen
  sein… doch was war mit den beiden anderen?


  Ich stemmte mich hoch und stellte dabei fest, daß ich
  mich nicht gerade in Hochform befand, aber wenigstens war der
  fremde Druck nun von meinem Hirn gewichen. In der Zentrale
  brannte nur ein Teil der Beleuchtung, ich konnte aber sehen,
  daß Chipol und Mrothyr ebenfalls auf dem Boden lagen, beide
  noch besinnungslos.


  Körperliche Schäden hatten sie aber offenbar nicht
  erlitten, das war wenigstens ein Trost. Allerdings auch der
  einzige, denn ich wußte noch immer nicht, was eigentlich
  geschehen war. Eines fiel mir nun aber auf: der Schiffsantrieb
  lief nicht mehr! Alle Bildschirme waren dunkel, so daß ich
  nicht feststellen konnte, wo wir uns nun befanden, und so fragte
  ich:


  »Was ist passiert, während ich bewußtlos war,
  und wo sind wir nun eigentlich?«


  »Frage mich jetzt bitte nichts«, sagte die
  STERNSCHNUPPE matt. »Mein Bewußtsein hat sehr
  gelitten, ich habe keine Energie mehr und muß mich dringend
  regenerieren! Mehr kann ich nicht sagen, mir fehlt die
  Kraft… ich muß regenerieren…«


  Der Rest war nicht mehr zu verstehen, das Schiff schien also
  ebenfalls einen gehörigen Knacks abbekommen zu haben.
  Immerhin aktivierte es nun doch noch die Sichtschirme, und schon
  nach dem ersten flüchtigen Blick darauf fuhr ich
  zusammen.


  Wir waren nicht mehr draußen im Raum – die
  STERNSCHNUPPE stand auf dem Boden eines Planeten!


  Genauer gesagt, auf einem nicht sehr großen und
  obendrein auch noch ziemlich verwahrlosten Raumhafen. In einiger
  Entfernung sah ich einige niedrige barackenartige Gebäude
  und Lagerhallen, ein kleiner Tower ragte dazwischen auf. Die
  Antennen auf seinem Dach standen jedoch still, und auch sonst
  zeigte sich nirgends eine Bewegung.


  Cirgro! kommentierte mein Logiksektor knapp, und ich
  nickte unwillkürlich.


  Jene rätselhafte Kraft, die die Psi-Sperre um den
  Planeten errichtet und uns so übel mitgespielt hatte,
  mußte das Schiff auch heruntergeholt haben. Was sie damit
  bezweckte, war mir erst recht schleierhaft, nur eines stand
  zweifelsfrei fest:


  In dem desolaten Zustand, in dem sich die STERNSCHNUPPE jetzt
  befand, war an einen Start in absehbarer Zeit nicht zu denken!
  Sie bezog ihre Energie irgendwie aus dem Hyperraum, und wenn ihre
  Speicher nun wirklich leer waren, stand uns mit Sicherheit eine
  mehrtägige Zwangspause bevor.


  Ich fluchte leise vor mich hin und sah nun auf einen Schirm,
  der einen anderen Sektor zeigte. Dort erkannte ich am Horizont im
  Licht der untergehenden Sonne die Silhouetten einer
  größeren Ansammlung von Gebäuden,
  schätzungsweise drei bis vier Kilometer entfernt. Dies
  mußte die Stadt sein, zu der der Raumhafen gehörte,
  und sie war zweifellos von den hierher verbannten Daila errichtet
  worden.


  Zu ihnen hingehen und fragen! sagte mein Extrasinn.


  Danach stand mir aber im Augenblick noch nicht der Sinn, ich
  fühlte mich längst noch nicht wieder fit. Dafür
  begannen sich nun endlich gleichzeitig auch Mrothyr und Chipol zu
  regen. Der Rebell kam als erster auf die Beine und kümmerte
  sich um den Jungen. Dem ging es offenbar nicht besonders gut, der
  Zyrpher fungierte einen Sitz zur Liege um und bettete ihn
  darauf.


  Dann kam er zu mir herüber, studierte kurz die Bilder auf
  den Schirmen und lächelte dann humorlos.


  »Man hat uns ganz schön drangekriegt, nicht wahr?
  Zuerst all die Psi-Attacken draußen im Raum, dann der
  große Knall… wo sind wir jetzt, und wie steht es um
  das Schiff?«


  Ich erklärte es ihm, so gut ich konnte, und nun
  stieß er einen langen Fluch im Idiom seines Planeten
  aus.


  »Die Idee, hierher zu fliegen, war also scheinbar doch
  nicht so gut, wie du geglaubt hast, wie? Dein Ziel hast du aber
  immerhin erreicht, und irgendwie wird es nun auch weitergehen.
  Mir macht aber Chipols Zustand Sorgen, er ist körperlich
  ziemlich schwach und auch geistig noch nicht ganz da. Du bist auf
  den Kopf gefallen, das sehe ich, die STERNSCHNUPPE hat auch einen
  Dachschaden – ein idealer Zustand ist das nun gerade
  nicht.«


  »Dafür bist du jedoch augenscheinlich schon wieder
  sehr munter«, stellte ich lakonisch fest. »Sorge also
  weiter für Chipol, bring ihn ins Bett und gib ihm
  Stärkungsmittel, ich helfe mir selbst. Mehr ist heute nicht
  mehr drin, draußen wird es schon bald dunkel, und eine
  Mütze Schlaf haben wir alle nötig. Morgen früh
  sehen wir dann weiter, sofern nichts dazwischenkommt.«


   


  *


   


  Die Nacht verlief ruhig, unsere unbekannten Entführer
  machten sich in keiner Weise mehr bemerkbar.


  Ich schlief tief und traumlos sieben Stunden lang, und
  indessen sorgte mein Zellaktivator dafür, daß ich
  wieder zu Kräften kam. Am Morgen fühlte ich mich wieder
  fit, nur ein Bioplast auf meiner linken Augenbraue blieb noch als
  sichtbare Erinnerung an jene chaotischen Ereignisse vom Vortag
  zurück.


  Dagegen schien die STERNSCHNUPPE wirklich schwer mitgenommen
  zu sein, denn sie war noch immer nicht ansprechbar. Ihre diversen
  Anlagen zu unserer Versorgung funktionierten jedoch weiter, wir
  mußten nichts davon entbehren. Die Automaten lieferten uns
  alles, was wir für unser leibliches Wohl brauchten, aber
  Chipol blieb noch immer unser Sorgenkind.


  Er brachte kaum ein paar Bissen herunter, schob dann den
  Teller weg und erklärte matt: »Ich kann einfach nichts
  essen, ich habe rasende Kopfschmerzen, Atlan. Und auch sonst
  fühle ich mich gar nicht gut – ich möchte nur
  schlafen, sonst nichts.«


  Das war bedenklich, denn der junge Daila ließ sich so
  schnell von nichts unterkriegen. Wir aßen also schneller
  als sonst und brachten ihn in den Medoraum des Schiffes, und dort
  unterzog ich ihn der Kontrolle durch einen Analysecomputer.


  Dieser zeigte jedoch außer zu niedrigen Blutdruckwerten
  keinen krankhaften Befund. Das ließ darauf schließen,
  daß sein anomaler Zustand auf die Psi-Attacken
  zurückzuführen war, die ihn von uns dreien am
  stärksten betroffen hatten. Vielleicht spielte seine
  seltsame Aversion gegen Mutanten aller Art hier unterschwellig
  auch eine Rolle, das folgerte jedenfalls mein Extrasinn.


  Dagegen wäre vermutlich mit Psychoblockern anzukommen
  gewesen, doch mit dem Medikamentenvorrat an Bord kannte ich mich
  in der Hinsicht nicht aus. Ich schaltete das Gerät wieder
  ab, überlegte kurz und wandte mich dann an Mrothyr, der im
  Eingang stand.


  »Die Medoroboter könnten hier vermutlich helfen,
  doch leider kann die nur das Schiff aktivieren, und das ist
  selbst sozusagen krank. Also wirst du ihn wohl unter deine
  bildschön gestreifte Mütze nehmen müssen, so sagt
  man wohl doch auf Zyrph. Mit anderen Worten: bring ihn in seine
  Kabine, gib ihm noch ein Stimulans und achte weiter auf ihn, bis
  ich wieder da bin.«


  »Du willst das Schiff verlassen?« vermutete der
  einstige Rebell, und ich nickte bestätigend.


  »Jene, die uns hier zwangsgelandet haben, kümmern
  sich nicht weiter um uns, also werde ich selbst die Initiative
  ergreifen. Der Raumhafen scheint verlassen zu sein, ich will mich
  trotzdem aber zunächst in seinen Gebäuden umsehen.
  Finde ich dort nichts heraus, das mich weiterbringt, werde ich
  die Stadt da hinten aufsuchen, um mit ihren Bewohnern zu reden.
  Allem Anschein nach dürften es Daila sein, und im Umgang mit
  denen kenne ich mich mittlerweile ziemlich gut aus.«


  Mrothyrs Gesicht zeigte ein säuerliches Lächeln.


  »Wer war es denn, der unbedingt nach Cirgro fliegen
  wollte? Jetzt bist du hier, nur unter ziemlich mißlichen
  Umständen…schon gut, ich sage ja nichts mehr. Mach
  dich also auf den Weg, ich wünsche dir viel Glück
  dazu.«


  Er nahm den völlig apathischen Chipol am Arm und
  führte ihn hinaus, und mein Extrasinn kicherte leise.


  Rebellen sind eben immer Individualisten! kommentierte
  er trocken. Sie wollen selbst etwas tun, um das zu beweisen,
  du aber hast den Mann zum Kindermädchen degradiert und damit
  jeder Gelegenheit dazu beraubt. Wundert es dich, daß ihm
  das mißfällt?


  Ich enthielt mich einer Antwort, denn dies alles war mir auch
  ohne diese Bemerkung klar. Andererseits wäre es vollkommen
  witzlos gewesen, hätte ich Mrothyr hinausgeschickt und
  wäre selbst hier im Schiff geblieben.


  Noch vor wenigen Monaten hatte der Zyrpher nichts als seinen
  eigenen Planeten und die Zustände dort gekannt. Erst die
  Ankunft der Naldrynnen und Ligriden hatte sein Bewußtsein
  erweitert, aber doch nur in einem beschränkten Rahmen. Er
  bediente sich zwar der Neuen Technik, wie man die
  Raumfahrt und verwandte Dinge auf Zyrph nannte, ohne sie aber
  wirklich zu begreifen. Irgendwie kam dies alles für ihn noch
  immer einem Wunder gleich, sein innerstes Denken basierte nach
  wie vor auf den alten Kategorien.


  Für ihn gab es nur Gut und Böse, feinere Abstufungen
  waren ihm unbekannt. Demzufolge fehlte es ihm auch an jedem
  diplomatischen Geschick, und gerade darauf kam es in unserer Lage
  an!


  Ich selbst hatte als Kristallprinz von Arkon, trotz der guten
  Ausbildung durch meinen Pflegevater Fartuloon, erst relativ
  spät begriffen, worauf es dabei ankam. War man schwach,
  mußte man dies geschickt vor seinen Gegnern verbergen und
  zu bluffen versuchen, wo es nur eben ging. Erwies man sich aber
  als zu mächtig, galt es wiederum tiefzustapeln, so daß
  sie einen unterschätzten, und auch daraus konnte man mit dem
  nötigen Geschick Vorteile ziehen.


  Für beide Fälle besaß ich jetzt genügend
  Erfahrung, aber noch wußte ich nicht, was hier wirklich
  angebracht war. Zunächst mußte ich erst einmal
  Informationen zu erlangen suchen, natürlich mit der auf
  einem fremden Planeten gebotenen Vorsicht. Ich versuchte noch
  einmal mit dem Schiff zu reden, bekam jedoch keine Antwort, und
  das war wenig erfreulich.


  In normalem Zustand hätte mir die STERNSCHNUPPE schon
  einiges über Cirgro sagen können, zumindest soweit es
  rein technische Gegebenheiten betraf. Jetzt war an Bord aber kaum
  etwas normal, die Ortungen hatten keine Energie, davon hatte ich
  mich bereits überzeugt. Also blieb alles an mir allein
  hängen, wie so oft. Ich seufzte leise und begab mich ins
  Arsenal, denn unbewaffnet wollte ich nicht gehen.


  Ich wählte einen kleinen Kombistrahler, steckte ein
  Vibromesser in meinen linken Stiefelschaft und verließ dann
  das Schiff.


  Kleine Wasserlachen auf dem Platzbelag zeugten davon,
  daß es in der Nacht geregnet hatte. Jetzt war der Himmel
  aber fast klar, die Luft trotz der höher steigenden Sonne
  nicht zu warm, und ein leichter Wind trug den Geruch
  irgendwelcher Pflanzen heran. Nach einem kurzen Rundblick setzte
  ich mich in Bewegung, unter meinen Füßen raschelte das
  Gras, das sich in Bodenritzen angesiedelt hatte. Dies war das
  einzige Geräusch, sonst war es weit und breit fast
  geisterhaft still.


  Bis zu den ersten Gebäuden hatte ich etwa dreihundert
  Meter zurückzulegen, und dabei fühlte ich mich nicht
  sonderlich wohl, denn für etwaige Gegner gab ich eine
  prächtige Zielscheibe ab. Trotzdem bewegte ich mich
  zügig voran wie ein Mann, der nichts zu befürchten hat.
  Meine Augen blieben jedoch wachsam und suchten ständig die
  Umgebung ab.


  Doch nirgends regte sich etwas, der Hafen schien
  tatsächlich verlassen zu sein. Ein Wunder war das allerdings
  nicht, denn vor drei Monaten hatten alle Schiffe fluchtartig
  Cirgro verlassen, und neue konnten infolge der Psi-Sperre nicht
  landen. Weshalb man ausgerechnet uns hier heruntergeholt hatte,
  war und blieb mir ein Rätsel, ich dachte vergebens
  darüber nach.


  Denke etwas weniger, paß lieber auf! mahnte der
  Extrasinn.


  Dann hatte ich zweihundert Meter hinter mich gebracht, ich
  hielt auf den kleinen Tower zu. Schon aus dieser Entfernung
  erkannte ich, daß in seiner Umgebung irgendwelche
  Trümmer herumlagen, und auch die halbblinden Scheiben der
  Panoramafenster schienen teilweise zerschlagen zu sein. Hatte es
  hier vielleicht Kämpfe zwischen den Daila und Ligriden
  gegeben?


  Dann hatte ich den Tower erreicht, sein Haupteingang stand
  offen, und ein Sammelsurium von zerschlagenen Gegenständen
  aller Art lag davor herum. Ich stieg darüber hinweg, ein
  rattenähnliches Geschöpf kam unter ihnen hervor und
  schnappte pfeifend nach meinen Stiefeln. Ein Fußtritt bewog
  es zu eiliger Flucht, einige andere schlossen sich ihm an, und
  ich betrat das Gebäude.


  Darin hoffte ich wenigstens etwas zu finden, das mir
  Aufschluß darüber gab, was hier auf Cirgro alles
  geschehen war.


   


  *


   


  Meine Hoffnung erlitt jedoch bald einen erheblichen
  Dämpfer.


  Als erstes stellte ich fest, daß es hier keine Energie
  mehr gab. Die Beleuchtung funktionierte nicht, als ich probeweise
  einen der Schaltkontakte drückte, und das sagte mir genug.
  Es war mir also nicht möglich, aus den vorhandenen Computern
  Daten abzufragen.


  Vielleicht gibt es irgendwo ein Notaggregat, das du in
  Betrieb nehmen kannst! sagte der Logiksektor.


  Ein solches gab es normalerweise auf jedem Raumhafen, und
  dieser Gedanke munterte mich wieder etwas auf.


  Allerdings nicht für lange, dafür sorgte der
  trostlose Zustand, in dem sich praktisch alles im Tower
  befand.


  Überall in seinen Räumen sah es aus, als hätten
  Berserker darin gewütet! Schon die Abfertigungskabinen in
  der Vorhalle waren zum größten Teil zertrümmert,
  herausgerissene Datenfolien bedeckten den Boden. Alles technische
  Gerät war teilweise demoliert, teilweise aber wohl auch
  gestohlen worden, wie es schien. Auch im oberen Stockwerk sah es
  nicht besser aus, und als ich dann den Raum mit den
  Schaltanlagen, Funkgeräten und Computern erreichte, war ich
  restlos bedient.


  Hier war ebenfalls nichts mehr heil, die Geräte waren
  entweder zusammengeschlagen oder entfernt worden, soweit sie
  transportabel waren. Auch schien hier verbissen gekämpft
  worden zu sein, es gab die unverkennbaren Brandspuren von
  Strahlschüssen, und zwischen den Trümmern lagen mehrere
  offenbar defekte Waffen herum.


  Ein perfektes Chaos also, und ich lachte grimmig auf.


  Das Schicksal war eindeutig gegen mich, hier gab es nichts
  mehr, das mir Informationen liefern konnte! Selbst die besten
  Techniker wären nicht imstande gewesen, den defekten
  Computern noch Daten zu entlocken, selbst wenn es Strom von einem
  Notgenerator gegeben hätte. Und auch der war mit Sicherheit
  nicht mehr zu gebrauchen, hier hatte man systematisch alles
  zerstört.


  »Doch weshalb nur…?« fragte ich mich
  mutlos. »Wer tut denn so etwas, gegen alle
  Vernunft?«


  Darauf wußte auch mein kluger Extrasinn keine Antwort,
  ich gab auf und verließ den Tower wieder.


  Von ihm aus wandte ich mich nach rechts zu den Lagerhallen,
  und schon auf dem Weg dahin schüttelte ich wieder den Kopf.
  Auch hier gab es massenhaft zertrümmerte Gegenstände,
  dazwischen aber auch ganze Packen von Dingen, die noch in gutem
  Zustand waren. Hier waren offenbar Plünderer am Werk
  gewesen, andere hatten ihnen den Besitz geneidet und gegen sie
  gekämpft.


  Diese Ansicht fand ihre Bestätigung, als ich dann das
  Innere der beiden nächsten Hallen sah.


  Beim ersten Besuch in diesem System waren mir schon relativ
  viele Händlerschiffe aufgefallen, die Cirgro fluchtartig
  verließen. Sie alle mußten Güter gebracht haben,
  die von den Daila-Mutanten nicht selbst erzeugt werden konnten,
  und diese hatte man nach dem Ausladen hier in den Depots
  untergebracht. Die Plünderer wiederum hatten sich gierig
  darauf gestürzt, davon zeugten reihenweise aufgebrochene
  Container.


  Teile ihres Inhalts lagen noch verstreut auf dem Boden herum;
  ich sah die aufgerissenen Packungen von wertvollen elektronischen
  Geräten ebenso, wie die von billigem Schmuck und
  hochwertigen konzentrierten Nahrungsmitteln. Über alle waren
  inzwischen aber viele Füße hinweggetrampelt, sie waren
  unbrauchbar.


  Hier waren Dinge im Wert von vielen Millionen gestohlen oder
  sinnlos vernichtet worden – warum?


  Das hast du dich vorhin schon erfolglos gefragt!
  meldete sich nun plötzlich wieder das Extrahirn. Gib auf,
  hier wirst du doch nichts herausfinden, das dir irgendwie
  weiterhilft. Sieh zu, daß du jetzt in die Stadt kommst, um
  mit den Daila zu reden, alles andere ist verschwendete
  Zeit.


  Dieser Ansicht war ich mittlerweile auch, also verließ
  ich die Hallen, um mich anderswo umzusehen.


  Die Stadt war mehrere Kilometer entfernt, und ich hatte nicht
  die geringste Lust, diesen ganzen Weg zu laufen. Auf jedem Hafen
  gab es in der Regel eine ganze Anzahl von Fahrzeugen, mit denen
  Personen oder Güter her- und wegtransportiert wurden. Die
  Frage war nur, ob die Plünderer sie nicht ebenfalls
  entwendet hatten, und die Wahrscheinlichkeit dafür war
  groß.


  Ich suchte und fand die entsprechende Halle, und dort wurde
  diese Vermutung auch prompt bestätigt. Ganze drei Fahrzeuge
  gab es noch darin, zwei davon Gleiter, die so demoliert waren,
  daß sie nie wieder würden fliegen können. Das
  dritte war halb von Gerumpel und ausrangierten Motorteilen
  bedeckt, also war es vermutlich ebenfalls defekt.


  Immerhin schien es nicht zerschossen zu sein, also machte ich
  mich an die Arbeit und räumte den Plunder beiseite. Zum
  Vorschein kam ein simpler Elektrokarren für Kleintransporte,
  den man auf der Erde wohl passend als »Rostlaube«
  bezeichnet hätte. Ich nahm ihn notgedrungen näher in
  Augenschein und stellte fest, daß er keine sichtbaren
  Schäden aufwies.


  Allerdings fehlten die Energiezellen, und unter den wenigen
  noch heilen Ersatzteilen waren keine zu finden. Also mußte
  ich mir etwas einfallen lassen, ich nahm den Antrieb näher
  in Augenschein und holte dann die Ersatzzelle für meinen
  Strahler aus der Tasche. Die von ihr abzugebende Spannung
  ließ sich entsprechend regulieren, aber natürlich war
  das Ding viel zu klein…


  Ich brauchte fast zwanzig Minuten, bis ich mit Hilfe einer
  alten Kombizange alles soweit zurechtgebosselt hatte, daß
  die Kontakte saßen und die Zelle festen Halt bekam. Dann
  war ich so dreckig wie ein Automonteur aus alten Zeiten, aber
  meine Arbeit wurde belohnt. Der Motor des Vehikels begann zu
  summen, ich grinste und säuberte mich mit Hilfe einer
  herumliegenden bunten Frauenbluse, so gut es ging.


  Was verdrießt dich immer noch? erkundigte sich
  der Extrasinn spöttisch. Schlecht gefahren ist besser als
  gut gelaufen, so sagte man auf der Erde schon zur Zeit der alten
  Phönizier, nicht wahr?


  Ich zuckte nur mit den Schultern, nahm im offenen Fahrersitz
  Platz und schaltete. Irgendwo im Getriebe knirschte es
  verdächtig, aber meine Luxuskarosse rollte folgsam los. Ich
  steuerte sie im Zickzack aus der Halle heraus und am Tower vorbei
  zur Straße, und dann war ich mit satten fünfzehn
  Stundenkilometern unterwegs zur Stadt der Daila.


  



  3.


  Der Schweiß lief dem Alten in Strömen von der Stirn
  herab, das schüttere graue Haar klebte an seinem Kopf. Seine
  Beine waren wie taub, doch dafür taten seine Füße
  weh, er schleppte sich nur noch mühsam vorwärts.


  Schließlich konnte er einfach nicht mehr weiter, die
  schwere Last glitt ihm aus den kraftlosen Händen. Er
  taumelte, fing sich jedoch gerade noch ab und setzte sich der
  Einfachheit halber auf einen der Behälter.


  Seine Lungen keuchten und gierten nach Luft, er brauchte
  einige Minuten, bis er sich wieder halbwegs erholt hatte. Dann
  holte er ein früher einmal sauber gewesenes Tuch aus der
  Tasche, wischte zunächst sein Gesicht trocken und danach die
  ebenfalls nassen Hände.


  »Womit habe ich das verdient?« murmelte er tonlos
  vor sich hin.


  Er wußte es nicht, und es war auch niemand da, der ihm
  diese Frage hätte beantworten können. Schon seit Wochen
  war er allein, allein und vor allem sehr einsam.


  Geistig war er in gewisser Weise schon immer allein gewesen,
  denn er war anders als die meisten Daila auf Cirgro. Er
  verfügte über keinerlei Parafähigkeiten, war auf
  telepathischer Ebene völlig taub und konnte mittels
  Geisteskraft nicht einmal den kleinsten Gegenstand bewegen.


  Man bezeichnete ihn als einen »Normalen«, obwohl
  das unter den gegebenen Verhältnissen fast als Hohn
  anzusehen war. Entstammte er doch einer Sippe, in der es seit der
  Verbannung von Aklard stets nur psi-begabte Männer und
  Frauen gegeben hatte, soweit man zurückdenken konnte.


  Normal sein hieß anders sein als das Gros
  der Daila hier auf Cirgro, und das war kein beneidenswerter
  Zustand.


  Man war und blieb ein Außenseiter, sein ganzes Leben
  lang. Man konnte sich mit niemand auf rein geistiger Basis
  verständigen, man stand hilflos daneben, wenn sie Dinge
  durch die Luft schweben ließen oder gar unversehens
  teleportierten. Das war hier normal, konnte man so etwas
  nicht, galt man als Versager.


  Doch der Alte war unter solchen Umständen aufgewachsen,
  etwas anderes kannte er nicht. Notgedrungen hatte er sich ebenso
  damit abfinden müssen wie eine Handvoll von
  Leidensgenossen.


  Sie hatten sich nie direkt abgesondert, um nicht ganz ins
  Abseits zu geraten, aber immer Kontakt zueinander gehalten. Dies
  war vor allem dann wichtig gewesen, wenn es um die Wahl eines
  ständigen Partners ging, Verbindungen zwischen Mutanten und
  Normalen hatte es relativ selten gegeben. Wenn ein Teil dem
  anderen von vornherein überlegen war, ging das nur selten
  gut.


  Der Alte hatte einst eine Frau gefunden, die so war wie er,
  und in der Verbindung hatten sich beide wohl gefühlt.
  Allerdings nur in den ersten Jahren – dann hatte sich
  herausgestellt, daß ihre Kinder doch wieder Psi-Gaben
  besaßen! Ihre rezessiven Gene kamen eben nicht gegen die
  Übermacht des dominierenden Erbes von Aklard an.


  Trotzdem hatte das Familienleben kaum darunter gelitten.


  Fremden gegenüber kehrten die Mutanten gern ihre
  Überlegenheit heraus, ihren direkten Angehörigen jedoch
  nicht. So waren auch der Alte und seine Frau von ihren Kindern
  stets respektvoll behandelt worden, ungeachtet deren paramentaler
  Fähigkeiten. Daß sie später ihre eigenen Wege
  gingen, als sie herangewachsen waren, war auch unter den Normalen
  eine Selbstverständlichkeit.


  Doch wie lange war dies alles nun schon her…


  Der Alte schüttelte die Erinnerung ab, griff in die
  Tasche und holte eine Kapsel mit einem Stärkungsmittel
  hervor. Es war seine vorletzte, und es würde schwer sein,
  sich neue zu beschaffen, aber er brauchte jetzt Kraft für
  den restlichen Weg. Er zerbiß sie also, seine
  Mundschleimhäute nahmen die Wirkstoffe auf und
  überführten sie in den Blutkreislauf.


  Die Sonne war höher gestiegen, der alte Mann begann
  wieder zu schwitzen. Seufzend löste er den Verschluß
  des zweiten Behälters und kippte diesen etwas, ließ
  Wasser in die hohle Hand rinnen und nahm einige tiefe Schlucke.
  Dann übergoß er das Tuch, drückte es mehrmals
  aus, bis es halbwegs sauber war, und legte es sich über den
  Kopf.


  So blieb er noch eine Weile sitzen, atmete tief durch, und
  bald fühlte er sich besser. Er trank noch etwas,
  verschloß den Behälter dann sorgfältig wieder und
  erhob sich, um weiterzugehen.


  Seine Last war schwer, und er mußte öfters rasten,
  aber es war niemand da, der ihm hätte helfen können. Es
  gab ihm einen Stich, wenn er daran dachte, wo seine Kinder und
  Enkel jetzt wohl sein mochten. Seine Frau war schon vor Jahren
  gestorben, und zuweilen beneidete er sie fast darum, so einsam,
  wie er nun war.


  Um sein trostloses Leben fristen zu können, mußte
  er etwa alle zehn Tage diesen beschwerlichen Weg
  zurücklegen, mehrere Kilometer weit. Er brauchte Wasser, und
  das gab es in der Stadt nicht mehr, seit das große Chaos
  begonnen hatte. Entweder war das Wasserwerk zerstört worden
  oder seine Automatik ausgefallen, die Leitungen gaben jedenfalls
  keinen Tropfen mehr her. Nur am Stadtrand gab es einen
  artesischen Brunnen, der immer noch sprudelte, im Garten einer
  einst begüterten Familie, die nun auch verschollen war.


  Der Alte hatte mit dem Gedanken gespielt, dorthin umzuziehen,
  das hätte ihm diese Ungelegenheiten erspart. Doch gerade die
  Villen der Reichen waren das bevorzugte Ziel der Plünderer
  gewesen und würden es wohl wieder sein, falls diese
  irgendwann zurückkehrten. Nein, da blieb er lieber in seinem
  Versteck, das er sich mit viel Mühe eingerichtet hatte.


  Zum einen lag es in der Nähe seiner früheren
  Wohnung, zum anderen gab es unweit davon einen Lagerkeller, in
  dem sich noch ein großer Vorrat an Konserven befand. Der
  Laden darüber war ausgeplündert und zerstört
  worden, den Eingang zum Keller hatten die Chaoten aber offenbar
  übersehen. Was der Alte sonst brauchte, um nicht auf
  lebensnotwendige Vitamine verzichten zu müssen, zog er
  selbst heran, und so hatte er wenigstens etwas zu tun. Mit
  Pflanzen kannte er sich aus, denn er hatte in seiner Jugend auf
  einer Farm gearbeitet, bis diese dann automatisiert worden
  war.


  Seine Wegstrecke führte kreuz und quer, denn er war
  bemüht, die relativ freien Hauptstraßen zu vermeiden,
  auf denen er weithin zu sehen gewesen wäre. Zu frisch war
  noch die Erinnerung an die Jagd auf alle Stadtbewohner im Verlauf
  der Kämpfe jeder gegen jeden – er wollte ihr nicht nur
  entkommen sein, um nun durch Leichtsinn schließlich auch
  noch eingefangen zu werden.


  Jetzt bedauerte er es oft, nicht wenigstens ein Telepath der
  schwächsten Stufe zu sein. Dann hätte er die
  Möglichkeit gehabt, die Gedanken anderer aufzufangen, die
  vielleicht gleich ihm dem Verhängnis entronnen waren. Zwar
  hätte er sich gehütet, Kontakt zu ihnen aufzunehmen,
  denn er traute niemand mehr, aber es hätte seine Einsamkeit
  wenigstens etwas gemildert.


  Er hätte viel darum gegeben, wieder einmal mit anderen
  reden zu können, wieder den Klang einer fremden Stimme zu
  hören!


  Zuweilen, wenn er das Alleinsein gar nicht mehr ertragen
  konnte, hatte er sich auf den Weg ins Stadtinnere gemacht.
  Natürlich mit der gebotenen Vorsicht, um nicht entdeckt zu
  werden, aber auch umsonst. Nirgends in den einst so belebten
  Straßen, auf denen oft auch seltsame fremde Wesen von
  anderen Planeten zu sehen gewesen waren, hatte sich auch nur das
  geringste Anzeichen von Leben gezeigt.


  Sicher, die Fremden waren meist gleich zu Anfang geflohen,
  noch ehe das umfassende Chaos begann. Die plötzliche Panik
  hatte sie als erste erfaßt, die Händler hatten ihre
  Waren im Strich gelassen und waren hinaus zum Raumhafen gerast.
  Von dort starteten dann die Raumschiffe in rascher Folge, die
  Daila blieben allein auf Cirgro zurück.


  Nun aber war auch von ihnen nirgends mehr etwas zu entdecken,
  die Jäger hatten offenbar alle aufgespürt und
  verschleppt. Wohin, das wußte der einsame Mann nicht, doch
  eines stand für ihn fest:


  Er war ganz allein zurückgeblieben – in Raybon
  gab es außer ihm kein intelligentes Lebewesen
  mehr…!


  Doch daran dachte der Alte jetzt nicht, er hatte andere
  Probleme. Um sein Asyl zu erreichen, mußte er eine Strecke
  überwinden, die voll von den Trümmern zerschossener
  Häuser war. Einzige Alternative dazu war ein großer
  Umweg über zwar freie, aber breite Straßen ohne
  Deckungsmöglichkeit, und davor scheute er zurück.


  Er rastete, noch einmal, setzte sich wieder auf einen
  Behälter und versuchte, neue Kräfte zu sammeln. Doch
  die Sonne meinte es nach dem Regen in der Nacht etwas zu gut, die
  Luft war feucht und schwül, und das machte ihm zu
  schaffen.


  Schon der erste Haufen von Trümmern überforderte
  seine müden Beine, die schwere Last zog ihn unbarmherzig
  zurück. Er schaffte den steilen Aufstieg trotz aller
  Anstrengung nicht, sein Herz begann wie wild zu rasen, und fast
  wäre er gestürzt. Das konnte er gerade noch vermeiden,
  er bewegte sich stolpernd wieder rückwärts und legte
  keuchend eine weitere Pause ein.


  Dann erkannte er endgültig, daß es diesmal so nicht
  ging.


  Er besaß zwar noch eine letzte Stärkungskapsel,
  doch die hatte er als eiserne Reserve in seiner Unterkunft
  gelassen. Die erste hatte ihm nur bis hierher geholfen, nun ebbte
  ihre Wirkung ab und sein Alter machte sich deutlich bemerkbar.
  Ihm blieb also nichts weiter übrig, als den längeren,
  dafür aber bequemen Weg zu nehmen, ungeachtet des
  möglichen Risikos.


  Er wartete noch eine Weile, bis er sich wieder kräftig
  genug fühlte, nahm dann die Wasserbehälter wieder auf
  und begab sich auf den Weg zurück. Auf der Hauptstraße
  kam er dafür nun zügig vorwärts, bog bald darauf
  in eine andere ein und wechselte nach einer kurzen Rast nochmals
  die Richtung.


  Dann hatte er es fast schon geschafft, nur zweihundert Meter
  trennten ihn noch von seinem Ziel. Er atmete auf, dann setzte er
  die Behälter nochmals ab und massierte die Druckstellen an
  seinen Händen. Nun war er sicher, daß ihm nichts mehr
  geschehen konnte, er lächelte flüchtig und setzte sich
  wieder in Bewegung.


  Doch kaum zehn Sekunden später hörte er hinter sich
  ein fremdes Geräusch! Es war nicht besonders laut, aber die
  absolute Stille über der Stadt machte es weithin
  hörbar.


  Der Alte fuhr panikerfüllt zusammen, sein Lächeln
  gefror zu einer Grimasse der Angst. Er blieb stehen und sah
  über die Schulter zurück, und dann begann er zu
  zittern.


  Nein, er hatte sich nicht getäuscht – von dort her
  näherte sich ihm ein Fahrzeug! Es war zwar nicht besonders
  schnell, aber schnell genug, um ihn mit seiner Last bald
  einzuholen. Was sollte er nun tun?


  Er zweifelte nicht daran, daß da die Jäger kamen,
  um auch ihn noch zu fangen und zu verschleppen, wenn nicht gar
  umzubringen. Gehetzt sah er sich nach einem Versteck um, aber
  gerade hier gab es keines. Die Straßenmitte war wohl frei,
  doch die Häuser auf beiden Seiten lagen in Trümmern,
  alle Eingänge waren blockiert…


  Er wählte den einzigen Ausweg, der ihm noch blieb,
  ließ beide Behälter fallen und lief los, so schnell
  ihn seine müden Beine trugen. Wenn es ihm gelang,
  rechtzeitig die nächste Querstraße zu erreichen, hatte
  er noch eine Chance.


  Dort sah es zwar auch wüst genug aus, aber eben das war
  sein Vorteil. Das Fahrzeug der Jäger mußte im Schutt
  steckenbleiben, und das würde sie gerade so lange aufhalten,
  daß er durch eine Lücke im Mauerwerk verschwinden
  konnte. In dieser Straße kannte er sich aus, hier hatte er
  einst gewohnt, ehe er in sein Versteck umgesiedelt war.


  Die Angst trieb ihn voran, und er holte das letzte aus seinem
  ermatteten Körper heraus.


   


  *


   


  Mein Karren hielt wider Erwarten durch, der Elektromotor
  surrte ruhig vor sich hin. Bald lag der Raumhafen hinter mir, die
  Straße führte zunächst durch Ödland, und
  hinter diesem lagen beiderseits ausgedehnte Felder.


  Von der Agrarwirtschaft auf Cirgro verstand ich natürlich
  nichts, aber trotzdem erkannte ich schnell, daß hier nichts
  so war, wie es eigentlich sein sollte. Die fremden Gewächse
  waren zum Teil wild ins Kraut geschossen, andere Kulturen wieder
  bereits verwelkt, alle Ordnung war dahin. In einiger Entfernung
  sah ich Maschinen stehen, deren Metallteile dick von Rost
  überzogen waren, und das ergänzte das trostlose
  Bild.


  Um diese Felder hatte sich offenbar niemand mehr
  gekümmert, seit damals über dem Planeten das Chaos
  ausgebrochen war. Doch warum nur, wovon sollten sich die Daila
  jetzt ernähren – und wo waren sie
  überhaupt…?


  Außer Scharen von Vögeln bekam ich kein Lebewesen
  zu sehen, und daran änderte sich auch während der
  nächsten fünfzehn Minuten nichts. Dann hatte ich den
  Stadtrand erreicht, die ersten Häuser tauchten beiderseits
  der Straße auf, und ihr Anblick deprimierte mich erst
  recht.


  Offenbar hatten hier einst die Upper Ten dieser Stadt
  gewohnt, das war unschwer zu erkennen. Im Gegensatz zu den
  verkommenen, aus vorgefertigten Elementen errichteten Bauwerken
  am Hafen hatte man hier Naturstein verwendet, die Gebäude
  waren durchweg Villen oder luxuriöse Bungalows.


  Gewesen, mußte ich mich sehr bald korrigieren,
  denn auch hier sah es aus, als hätten Attilas Hunnenscharen
  gewütet. Nicht ein Komplex war noch heil, die Fenster waren
  zersplittert, und die Mauern an vielen Stellen zerschossen. Und
  hier mußten ebenfalls Plünderer am Werk gewesen sein,
  davon zeugten viele herumliegende und teilweise kostbare
  Gegenstände.


  Man hatte sie herausgeschleppt, um sich daran zu bereichern,
  aber das hatte wiederum anderen nicht gefallen. Vielleicht hatten
  sich die Besitzer gewehrt, vielleicht waren andere Banden
  gekommen und hatten den ersten die Beute wieder abjagen
  wollen?


  Wie auch immer, das Resultat war niederschmetternd im wahrsten
  Sinn dieses Wortes. Und zum Schluß hatte niemand etwas
  davon gehabt, die Sachen lagen am Straßenrand oder in den
  verwilderten Vorgärten und waren inzwischen restlos
  vergammelt. Was mochte nur über die Daila gekommen sein
  – waren sie etwa kollektiv verrückt geworden?


  Gar nicht so unmöglich, urteilte mein Extrasinn.
  Gerade hier auf Cirgro ist manches nicht so wie auf anderen
  Welten, hier ist der einzige bekannte Fundort der
  Glückssteine! Und daß diese unter bestimmten
  Umständen nicht unbedingt ihren Besitzern auch Glück
  bringen, hast du ja bereits erfahren.


  »Sicher, das stimmt«, gab ich zu.
  »Andererseits sind es aber gerade diese Gebilde, denen es
  vor allem zu verdanken ist, daß sich die Lage auf Aklard
  stabilisiert hat. Einmal Glück und einmal nicht, wie reimt
  sich das zusammen?«


  Ich sprach eben von bestimmten Umständen,
  erinnerte mich mein zweites Ich lakonisch, und diese sind
  bekanntlich nirgends im Universum auch nur annähernd gleich.
  Schon ein winziger, für deine Sinne überhaupt nicht
  erkennbarer Faktor kann die Dinge ins genaue Gegenteil verkehren,
  das weißt du doch.


  Ich verzichtete auf eine Entgegnung und konzentrierte mich
  statt dessen darauf, die Umgebung weiter zu beobachten. Das Bild
  blieb jedoch immer annähernd gleich, auch in den inneren
  Bezirken der für mich noch namenlosen Stadt. Überall
  war gekämpft worden, es gab nur wenige Gebäude, die
  noch heil geblieben waren. Zuweilen blockierten Schutt und
  zerschossene Fahrzeuge selbst die breiten Straßen und
  zwangen mich zu Umwegen, aber ich behielt die Richtung zur
  Stadtmitte bei.


  Mich tröstete allein die Tatsache, daß nirgends
  Leichen zu sehen waren.


  Die Plünderer, Chaoten oder wie immer sie zu bezeichnen
  waren, hätten sich bestimmt nicht die Mühe gemacht,
  erschossene Gegner wegzubringen und zu bestatten, dessen war ich
  sicher. Demnach sah es so aus, als hätten die Daila zwar die
  Zerstörung von Gebäuden und den Raub oder die
  Vernichtung von Gütern betrieben, dabei aber das Leben
  anderer geschont.


  Vielleicht hing das damit zusammen, daß sie fast alle
  Mutanten waren, und viele davon Telepathen?


  Ich wußte, von der Rettung der Mutantenexpedition auf
  Corgyar und anderen Gelegenheiten her, daß diese den Tod
  anderer Lebewesen so intensiv miterlebten, daß ihre eigene
  Psyche schwer darunter litt. Das konnte diese Leute trotz ihrer
  offenbaren geistigen Verwirrung davon abgehalten haben, ihre
  eigenen Rassegefährten ums Leben zu bringen.


  Das ist zwar nicht sicher, hat aber einiges für
  sich, räumte mein Extrahirn ein.


  »Sofern die bestimmten Umstände gegeben
  sind, nicht wahr?«


  Diesmal erhielt ich keine Antwort. Ich grinste kurz und lenkte
  den Karren um einen zerstörten Gleiter herum. Dahinter war
  die Straße in der Mitte wieder frei, ich spähte
  aufmerksam nach vorn und hielt Ausschau nach irgendwelchen
  Anzeichen von Leben. Es war mir immer noch ein Rätsel, wo
  die Stadtbewohner geblieben sein mochten, es mußten
  immerhin etwa fünfzigtausend gewesen sein.


  Plötzlich fielen mir auch die Krelquotten wieder
  ein, von denen bei unserem ersten Besuch in diesem System in
  diversen Funksprüchen die Rede gewesen war.


  Sie waren die Ureinwohner von Cirgro, dem Vernehmen nach
  große bepelzte Wesen, so etwas wie aufrecht gehende
  Bären. Sie sollten zwar intelligent sein, aber trotzdem
  keine nennenswerte Zivilisation besitzen, sondern in den vielen
  Wäldern hausen. Sie hatten die Daila wohl toleriert, nachdem
  diese hier gelandet waren, jedoch nie Wert auf einen Umgang mit
  ihnen gelegt.


  Konnte es sein, daß sie etwas mit dem seltsamen
  Geschehen hier zu tun hatten?


  Unwahrscheinlich! urteilte der Logiksektor. Welchen
  Grund sollten sie dafür gehabt haben, selbst falls sie
  ebenfalls Psi-Gaben besitzen? Viel eher ist zu vermuten,
  daß es sich hier um eine Spätfolge der Anwesenheit
  EVOLOS handelt.


  Weiter hörte ich nicht zu, denn plötzlich sah ich
  weit vorn auf der Straße eine Bewegung.


  Tatsächlich, dort ging jemand – das konnte
  eigentlich nur ein Daila sein! Er war offenbar aus einer anderen
  Straße auf diese gekommen, sonst hätte ich ihn schon
  früher sehen müssen, er bewegte sich langsam und schien
  etwas zu schleppen. Demnach schien diese Stadt doch nicht ganz
  ausgestorben zu sein, und ich hatte endlich Aussicht zu erfahren,
  wie es zu dem großen Chaos gekommen war.


  Leider konnte ich dem Karren keine größere
  Geschwindigkeit entlocken, also mußte ich meine Ungeduld
  noch bezähmen. Dann hielt der Unbekannte jedoch an und
  setzte seine Last ab, und nun wurde die Distanz zu ihm schnell
  geringer. Ich hoffte, ihn noch während seiner Rast zu
  erreichen, doch er nahm schon nach kurzer Zeit die beiden Packen
  wieder auf und ging weiter.


  Nur noch etwa hundert Meter trennten mich von ihm, da blieb er
  plötzlich wieder stehen. Offenbar hatte er das leise Surren
  des Elektromotors gehört, denn er wandte sich um. Ich hob
  die Rechte und winkte ihm zu, doch seine Reaktion darauf war ganz
  anders, als ich erwartet hatte.


  Er dachte gar nicht daran, auf mich zu warten – nein, er
  warf seine Traglast hastig weg und rannte davon.


  Offenbar hatte er Angst, und das war ihm angesichts der
  Zustände kaum zu verdenken. Ich rief ihm nach, um ihn zu
  beruhigen, doch er schien mich nicht zu hören, denn er lief
  weiter. Nicht sehr schnell allerdings, und beim Näherkommen
  sah ich auch, weshalb.


  Es war ein alter Mann, der keine Chance hatte, sich gegen den
  Überfall irgendwelcher Chaoten zu wehren. Er tat mir leid,
  denn ich konnte mich gut in seine Lage versetzen, aber ich fuhr
  trotzdem weiter. Er war nun einmal der einzige Mensch weit und
  breit, und ich konnte nur von ihm Informationen bekommen.


  Kein Mensch – ein Daila! sagte der Extrasinn.


  Ich blockte ihn ab, ehe er weiter überflüssige
  Kommentare geben konnte, und rief den Alten erneut an. Er
  reagierte jedoch auch jetzt nicht, lief weiter und bog dann
  plötzlich nach rechts in eine Seitenstraße ein.


  Offenbar hoffte er, mir dort eher entkommen zu können,
  und als ich die Kreuzung erreichte, wußte ich, warum. Diese
  Straße war so voller Trümmer, daß sie kein
  Gefährt mehr passieren konnte, aber das war zugleich auch
  sein Handikap.


  Augenscheinlich hatte er sich während der Schlepperei und
  dem folgenden Lauf vollkommen verausgabt. Er bemühte sich
  verzweifelt, die Schuttberge hinter sich zu bringen, doch er kam
  nicht weit. Plötzlich sackte das Geröll unter ihm weg,
  er rutschte zurück, blieb dann laut keuchend liegen und gab
  auf.


  Ich ließ ihm etwas Zeit, um wieder zu Atem zu kommen,
  und dann sagte ich behutsam: »Hab keine Angst, ich denke
  nicht daran, dir etwas zu tun! Ich bin ein Fremder und mit einem
  Raumschiff nach Cirgro gekommen; mit dem schlimmen Geschehen der
  letzten Zeit habe ich nichts zu tun, das darfst du mir
  glauben.«


  



  4.


  Es dauerte mindestens eine Minute, bis sich der Alte wieder
  einigermaßen erholt hatte. Solange lag er regungslos da,
  mit dem Gesicht nach unten, dann stemmte er sich langsam hoch und
  drehte sich zu mir um.


  Sein Gesicht war noch immer von Furcht gezeichnet, obwohl er
  nun erkennen mußte, daß ich wirklich nicht von seinem
  Planeten war. Er sah die Waffe an meiner Hüfte, also
  spreizte ich demonstrativ beide Hände zur Seite weg und
  lächelte ihm besänftigend zu.


  »Was ich gesagt habe, stimmt, und ich kann es auch
  beweisen, wenn du mir Gelegenheit dazu gibst. Mein Schiff steht
  hinten auf dem Raumhafen. Ich bin ganz allein hierher gekommen,
  mit einem simplen alten Elektrokarren. Vertraue mir also und steh
  auf, dann können wir in Ruhe miteinander reden, mehr als
  einige Auskünfte will ich nicht von dir. Mein Name ist
  Atlan, und wie heißt du?«


  »Ich bin Gentos«, sagte der Alte matt und kam halb
  hoch, sank dann jedoch erschöpft wieder zurück. Ich
  reichte ihm die Hand, um ihm aufzuhelfen, doch seine Beine gaben
  nach, und er setzte sich schwer atmend auf das Geröll.


  Er war wirklich restlos ausgepumpt, und ich war, wenn auch
  ohne jede böse Absicht, schuld daran. Nun, das konnte ich
  auf meine besondere Weise wieder ausgleichen, ich griff unter
  meine Jacke und holte den Zellaktivator hervor. Sofort erschien
  aber erneut der Ausdruck tödlicher Angst in seinen Augen,
  ich winkte kurz ab und erklärte:


  »Verdammt, ich will dich nicht umbringen, das
  könnte ich auf einfachere Weise tun! Dies ist nur ein
  Amulett, das seinem Träger bei Erschöpfung neue Kraft
  verleiht, und die hast du jetzt doch wohl dringend nötig.
  Nimm es und halte es eine Weile, dann wirst du bald seine Wirkung
  spüren.«


  Gentos zögerte trotzdem noch, ich drückte ihm den
  Aktivator einfach in die Hände und setzte mich dann
  kurzerhand neben ihn. Das gab mir Gelegenheit, über mein
  weiteres Vorgehen nachzudenken, und ich legte mir die Rangfolge
  meiner Fragen zurecht.


  So vergingen einige Minuten, ich schwieg und wartete geduldig
  ab. Dann erschien ein verwundertes Lächeln auf dem Gesicht
  des alten Daila und er sagte: »Dein Amulett ist wirklich
  sehr gut, ich fühle mich viel besser als seit langer Zeit.
  Hier, nimm es zurück, ich brauche es nicht mehr.«


  Ich griff zu und hängte mir den Aktivator wieder um, und
  Gentos stand nun offenbar vollkommen mühelos auf.


  »Es tut mir leid, wenn ich dich unberechtigt
  verdächtigt habe, Atlan«, bemerkte er. »Doch du
  ahnst wohl nicht einmal, was hier auf Cirgro alles geschehen
  ist… nun, darüber können wir auch später
  noch reden. Gestatte mir zuvor, die Wasserbehälter von der
  Hauptstraße zu holen, wo ich sie in meiner Panik
  fortgeworfen habe. Ich bin auf ihren Inhalt angewiesen und
  muß mein Wasser von weit her holen, hier in Raybon gibt es
  schon lange keines mehr.«


  So hieß also diese Stadt, aber das registrierte ich nur
  ganz nebenbei. Ich hatte das Bedürfnis, den Alten für
  den Schreck zu entschädigen, den ich ihm eingejagt hatte,
  lächelte ihm zu und erhob mich nun ebenfalls.


  »Laß mich das besorgen, ich werde an deiner Stelle
  gehen. Ich lade die Kanister auf meinen Karren, du kommst dann
  nach, und wir fahren zusammen dorthin, wo du wohnst.«


  »Das ist sehr großzügig von dir, ich danke
  dir sehr«, sagte der Alte, und ich ging los.


  Ich lenkte den Karren zurück, verstaute die Kanister mit
  etwa dreißig Liter Inhalt auf der Ladefläche, und fuhr
  dann wieder bis zur Seitenstraße vor. Dort hielt ich aber
  vergebens Ausschau nach Gentos – er war nicht mehr zu
  sehen, und mein Extrasinn kicherte wieder einmal schadenfroh.


  Man kann sich in nichts mehr täuschen, als in den
  Menschen, nicht wahr? Respektive in dem Daila in diesem Fall,
  doch ich sehe da keinen grundlegenden Unterschied. Gentos sollte
  dir trauen, dafür hast du ihm vertraut – und das hast
  du nun davon!


  Ich knurrte einige nicht eben feine Worte vor mich hin, aber
  ich dachte natürlich nicht daran, nun einfach aufzugeben.
  Statt dessen verließ ich das Fahrzeug, um auf die Suche
  nach dem Alten zu gehen.


  Er konnte sich nur durch diese Straße entfernt haben,
  sonst hätte ich ihn bemerken müssen, also nahm ich den
  gleichen Weg. Ich kletterte über die ersten Trümmer
  hinweg, und dann hatte ich auch bald seine Spur gefunden. In
  seiner Eile hatte er sich nicht besonders vorsehen können,
  hier und da war der Schutt losgetreten, es war mir also leicht,
  ihm zu folgen.


  Schließlich führte die Fährte durch ein
  Mauerloch in eines der besser erhaltenen Häuser, und dort
  verlor sie sich zunächst. Ich durchstöberte alle
  Räume, doch darin hatte er sich nicht versteckt, folglich
  mußte ich weitersuchen.


  Wenn er klug ist, ist er auf einem Umweg wieder zur
  Hauptstraße zurückgekehrt, bemerkte der
  Logiksektor. Dann sitzt er jetzt in deinem Karren und ist
  damit bereits über alle Berge!


  Ich zuckte zusammen, denn dieser Gedanke war alles andere als
  erfreulich. In diesem Fall war ich nicht nur den einzigen Mann
  los, von dem ich etwas erfahren konnte, sondern auch das
  Fahrzeug; und dann konnte ich vielleicht ewig in Raybon
  herumirren, ohne etwas zu erreichen…


  Doch soweit kam es nicht, ich öffnete die Tür zum
  Keller und entdeckte in dem monatealten Staub auf den Stufen
  frische Fußspuren. Weiter unten war es dunkel, doch ich
  hatte immer ein Feuerzeug bei mir, und dieses half mir nun
  weiter. Durch einen langen Gang kam ich bis ins Nebenhaus, dort
  ging es wieder eine Treppe hoch und dann durch einen
  Hinterausgang ins Freie.


  Dort gab es eine verwilderte Grünanlage, und zertretene
  Pflanzen wiesen mir den weiteren Fluchtweg. Danach mußte
  ich wieder über Trümmer klettern, und schließlich
  stand ich etwa dreihundert Meter weiter auf einer anderen
  Nebenstraße. Dort waren die meisten Häuser noch
  erhalten, ich sah mich um und entschied mich dann für die
  einzige Tür in der Reihe gegenüber, die geschlossen
  war.


  Natürlich war sie auch verschlossen, und das sagte mir
  genug. Doch ich war nicht gewillt, noch mehr Zeit zu verlieren,
  deshalb schlug ich kurzerhand eine Fensterscheibe ein und
  gelangte so ins Haus. Eine Minute später hatte ich Gentos
  gefunden, er hockte in einem weiteren Hinterhof in einem
  Gebüsch und sah mir furchtsam und zitternd entgegen.


  »Das war ziemlich dumm von dir«, stellte ich
  nüchtern, aber mit einem leichten Lächeln fest.
  »Komm, steh auf, ich trage dir trotzdem nichts nach;
  laß uns endlich vernünftig miteinander reden,
  ja?«


   


  *


   


  Der Alte hatte es alles andere als leicht gehabt, hatte aber
  das Beste aus seiner Lage gemacht. Nun hauste er in einer
  fremden, aber vollkommen intakten Wohnung, und darin hatte er
  einen großen Vorrat herrenloser Konserven und sonst
  haltbarer Lebensmittel zusammengetragen. Allein davon konnte er
  monatelang leben, aber außerdem zog er im Hinterhof noch
  Gemüse, denn er war Vegetarier.


  Nach einigem guten Zureden ging er mit mir ins Haus, und dort
  entdeckte ich auch einige Flaschen Wein. Es war warm und ich
  hatte Durst bekommen, also öffnete ich eine davon, ohne
  lange zu fragen. Gentos zeigte sich nun endlich kooperativ und
  brachte Gläser, die allerdings nicht eben sauber waren.


  »Bessere habe ich nicht, ich muß sehr mit Wasser
  sparen«, sagte er müde. »Ich war unterwegs, um
  welches zu holen, aber dann kamst du so plötzlich
  an…«


  »Und nun liegen die Kanister nutzlos auf der
  Straße«, vollendete ich den Satz. »Nun, du
  kannst sie dir später holen, nimm es als Strafe für
  dein Mißtrauen mir gegenüber. Setz dich jetzt und gib
  mir dann einen Bericht darüber, was hier auf Cirgro in
  letzter Zeit geschehen ist. Wie kam es zu dem großen Chaos,
  und was ist aus den Bewohnern dieser Stadt geworden?«


  Wir tranken einen Schluck, der Wein war zwar herb, aber gerade
  deshalb gut als Durstlöscher geeignet. Dann sah der Alte auf
  und zuckte resigniert mit den Schultern.


  »Alles hat mit den Glückssteinen begonnen,
  die der Prospektor Moxey vor etwa einem halben Jahr irgendwo
  gefunden hat. Ich habe nie begriffen, was an ihnen so besonders
  war, denn ich bin kein Mutant, sondern einer der sogenannten
  ›Normalen‹. Die anderen jedoch waren regelrecht
  verrückt danach, viele opferten ihren ganzen Besitz, um
  einen dieser Kristalle zu bekommen. Hatten sie ihn, fühlten
  sie sich so wohl wie nie zuvor, zugleich erlosch aber auch ihr
  altes Verlangen, nach Aklard zurückzukehren, das unsere
  Heimatwelt ist.«


  Das wußte ich schon in großen Zügen, also
  nickte ich nur und fragte weiter: »Dann ist doch aber
  plötzlich eine fremde Macht über den Planeten gekommen
  und hat den Steinen ihr merkwürdiges Potential geraubt. War
  dies die Ursache dafür, daß die Mutanten regelrecht
  verrückt geworden sind?«


  »Sie haben mich als Normalen nie ins Vertrauen gezogen,
  also kann ich nur wiedergeben, was ich indirekt erfahren habe,
  Atlan«, erklärte Gentos und leerte sein Glas in einem
  Zug. »Für einige Zeit waren sie vollkommen deprimiert,
  aber bald danach machte sich ihr Heimweh nach Aklard wieder
  bemerkbar, noch stärker als zuvor. Sie hatten erfahren,
  daß die Heimatwelt Hilfe brauchte, und nun versuchten sie,
  ihre Psi-Gaben wieder zu trainieren, die ihnen durch den
  Einfluß der Glückssteine abhanden gekommen
  waren.«


  »Hatten sie Erfolg damit?« erkundigte ich mich,
  trank ebenfalls aus und goß neu ein. Der Alte grinste nun
  fast schadenfroh.


  »Sie haben sich immer viel auf diese Fähigkeiten
  eingebildet und uns Normale verachtet, aber besonders weit war es
  eigentlich mit ihnen nie her. Ein bißchen Gedankenlesen
  oder Bewegen einiger Gegenstände, kurze Teleportationen oder
  das Erzeugen flüchtiger Illusionen, mehr war bei den meisten
  nicht drin. Es gab nur relativ wenige, die wirklich etwas
  konnten, und in meiner Familie…«


  »Genug davon«, stoppte ich seinen Redefluß,
  denn auf Details dieser Art legte ich durchaus keinen Wert.
  »Wie ging es dann weiter, erlangten sie ihre Gaben
  zurück?«


  Gentos verzog das Gesicht und griff’ erneut nach seinem
  Glas.


  »Das allerdings, und für mich als Außenseiter
  ließ es sich kaum noch aushalten! Plötzlich konnten
  alle Mutanten viel mehr als je zuvor, aber ihnen fehlte die
  richtige Kontrolle über ihre Gaben. Teleporter, die
  eigentlich nur nach Hause wollten, tauchten weit entfernt
  irgendwo im freien Gelände auf, einige sogar in fremden
  Schlafzimmern… Die Telekineten waren am schlimmsten, man
  mußte dauernd darauf gefaßt sein, daß einem
  plötzlich etwas auf den Schädel fiel. Vor den
  Telepathen konnte niemand mehr seine Gedanken
  verbergen…«


  »Sie erfuhren alles, was sie nicht wissen
  sollten«, folgerte ich und winkte ab. Ähnliche
  Phänomene hatten sich bereits damals auf Corgyar ereignet,
  nur waren die Folgen dort verhängnisvoller gewesen.
  »Und wie ging es dann weiter, wie kam es dazu, daß
  auf dem Hafen und in der Stadt geplündert und gekämpft
  wurde?«


  Der Alte zuckte mit den Schultern und goß sich erneut
  Wein ein. Er hatte offenbar lange nichts mehr getrunken, seine
  Augen begannen bereits zu glänzen, und seine Beredsamkeit
  wuchs noch weiter. Nun, er hatte auch seit Wochen mit niemand
  mehr reden können, und mir war es nur recht, möglichst
  viel von ihm zu erfahren.


  »Im Anfang ging es nur um die Waren, die die geflohenen
  Händler zurückgelassen hatten. Die Leute sahen sie als
  herrenloses Gut an, und die meisten hatten für die
  Glückssteine fast ihr ganzes Vermögen ausgegeben.
  Allmählich änderte sich aber ihre Mentalität, es
  gab immer öfter Auseinandersetzungen aus nichtigen
  Gründen. Andere sollen sich auch körperlich irgendwie
  verändert haben, ich habe jedoch nie einen davon
  gesehen.«


  Das muß durch den Kontakt mit EVOLO geschehen
  sein! sagte der Extrasinn, und damit hatte er vermutlich
  recht. Ich nickte also nur, und dann sagte Gentos: »Richtig
  ging es aber erst los, als dann die Krelquotten kamen!«


  »Die Pelzwesen?« fragte ich verwundert.
  »Soviel ich weiß, sind sie doch früher in den
  Wäldern geblieben und haben keinen Wert auf den Kontakt mit
  euch gelegt.«


  Der Alte trank wieder und rülpste dann ungeniert.


  »Die ersten zeigten sich schon damals, bald nach dem
  Versagen der Glückssteine. Sie haben zwar nie jemanden
  direkt behelligt, aber von ihnen ging eine seltsame Aura von
  Angst und Schrecken aus. Die Fremdwesen spürten sie zuerst,
  sie war der Anlaß dafür, daß sie Hals über
  Kopf geflüchtet sind. Nach und nach wirkte sie aber auch auf
  die Daila, und es kamen immer mehr Krelquotten bis in die
  Städte… Entschuldige mich bitte für eine Minute,
  ja?«


  Er ging mit unsicheren Schritten hinaus in seinen Garten, und
  ich dachte indessen eingehend über alles nach.


  Bis dahin hatte ich den bärenartigen Wesen, gestützt
  durch die Analyse meines Logiksektors, keinen großen
  Stellenwert zugebilligt. Nun wurde mir langsam klar, daß
  dies ein Irrtum gewesen war, und daß die Krelquotten hinter
  all dem Geschehen hier auf Cirgro stecken mußten.


  Vielleicht war EVOLOS Hiersein der Auslöser dafür
  gewesen, daß sie so plötzlich aktiv wurden? Durchaus
  möglich, denn Cirgro war schließlich ihre Welt,
  sie hatten die Daila nur toleriert, solange sie nicht in ihrem
  Frieden gestört wurden. Doch dann waren zuerst die Hyptons
  und Ligriden aufgetaucht und dann auch noch EVOLO, und das hatte
  wohl den Ausschlag gegeben.


  Wenn es so war, dann mußten sie über
  Psi-Kräfte verfügen, die selbst die Kapazität
  meines kleinen Freundes Gucky weit überstiegen! Daß
  sie die Händler und Daila psychisch beeinflußt hatten,
  war für sie nur ein besseres Kinderspiel gewesen. Die
  Hyptons und ihre Handlanger dagegen ließen sich nicht so
  leicht einschüchtern – sie hatten sie aber trotzdem
  vertrieben, und dann hatten sie die Psi-Sperre um den ganzen
  Planeten gelegt!


  Wahrscheinlichkeit fast hundert Prozent! Demnach habe ich
  mich also anfangs geirrt, urteilte mein Extrahirn.


  Ich grinste kurz, denn es kam selten vor, daß mein
  zweites Ich einen Fehler so offen zugab. Zu weiterem
  Überlegen kam ich aber nicht, denn nun erschien Gentos
  wieder im Haus.


   


  *


   


  Die frische Luft draußen hatte dem Alten sichtlich
  gutgetan, er wirkte wieder durchaus nüchtern. Nun goß
  ich mir ein zweites Glas ein, nahm einen großen Schluck und
  nickte ihm zu.


  »Nachdem du nun deinen Garten neu gedüngt hast,
  können wir wohl ruhig weiterreden. Wie war das also mit den
  Krelquotten noch?«


  »Es war einfach schrecklich, Atlan! Unsere Leute
  verloren die Kontrolle über ihre Mutantenfähigkeiten
  ganz, niemand traute sich noch, sie anzuwenden. Doch auch sonst
  schienen sie geistig nicht mehr intakt zu sein, die bewaffneten
  Konflikte gingen immer weiter. Wirklich schlimm wurde es jedoch
  erst, als plötzlich wie aus dem Nichts überall alle
  möglichen Phantome und Spukbilder erschienen. Ich konnte sie
  als solche erkennen, die Mutanten dagegen nicht. Sie
  kämpften tagelang gegen sie, feuerten wie wild um sich und
  zerstörten dabei fast die ganze Stadt.«


  Er verstummte, trank hastig wieder fast ein ganzes Glas, und
  es arbeitete heftig in seinen Zügen. Während seines
  Alleinseins hatte er die Erinnerungen wohl weitgehend
  verdrängt, doch jetzt kamen sie wieder. Er tat mir ehrlich
  leid, doch ich mußte noch mehr wissen, und so fragte ich:
  »Wie kommt es aber, daß alle Daila nun aus der Stadt
  verschwunden sind?«


  »Die Krelquotten haben sie verschleppt!«
  erklärte Gentos bitter. »Plötzlich tauchten sie
  überall in den Straßen auf, und irgendwie müssen
  sie die Leute gelähmt haben, sie konnten sich einfach nicht
  mehr bewegen. Dann verschwanden die Pelzwesen von einem Moment
  zum anderen wieder, und mit ihnen auch die Männer, Frauen
  und Kinder! Und so ging es immer weiter, obwohl sich die Leute
  verkrochen – sie wurden trotzdem aufgespürt, und
  Raybon wurde immer leerer…«


  Nun konnte er wirklich nicht mehr weiter, er sank in seinem
  Stuhl zusammen und begann leise zu schluchzen.


  Ich ließ ihm Zeit, um sich wieder zu erholen, und
  inzwischen dachte ich scharf weiter nach.


  So wie hier war es zweifellos überall auf Cirgro gewesen,
  die Krelquotten hatten bestimmt Tabula rasa gemacht. Mit
  anderen Worten, sie hatten nach und nach alle Daila entführt
  – aber weshalb wohl, und vor allem
  wohin…?


  Diese Frage stellte ich dem Alten, als er wieder ansprechbar
  war, aber er hob nur hilflos beide Hände.


  »Ich habe nicht die geringste Ahnung, Atlan. Als ich
  erkannte, was da geschehen ist, habe ich mich natürlich auch
  versteckt und bin nur noch ins Freie gegangen, wenn ich es vor
  Hunger und Durst nicht mehr aushalten konnte. Meine
  Angehörigen waren schon in den ersten Tagen verschleppt
  worden, und seitdem war ich ganz allein. Wie allein, das
  merkte ich erst, als es dann nirgends mehr auch nur Anzeichen von
  Leben gab. Nicht nur die Daila waren verschwunden, sondern auch
  ihre Jäger, aber meine Furcht vor ihnen blieb. Als du dann
  nun so plötzlich erschienen bist…«


  Er vollendete den Satz nicht, aber das war auch gar nicht
  nötig. Ich konnte mich gut in seine Lage versetzen, und
  seine Reaktion auf mein Auftauchen war jetzt nur zu
  verständlich. Eins aber gab mir noch zu denken, und so
  erkundigte ich mich:


  »Wie erklärst du es dir jedoch, daß die
  Krelquotten ausgerechnet dich nicht gefunden haben? Die anderen
  haben sich doch schließlich auch versteckt und sind
  trotzdem entführt worden! Den Pelzwesen mit ihren starken
  Psi-Gaben hätte es doch also leichtfallen müssen, dich
  ebenfalls aufzuspüren.«


  »Ich weiß es nicht«, bekannte Gentos.
  »Natürlich habe ich viel darüber nachgedacht, bin
  aber zu keinem Ergebnis gekommen. Es könnte vielleicht daran
  liegen, daß ich ein ›Normaler‹ bin, in bezug
  auf Psi-Gaben also vollkommen taub und blind, wie unsere Mutanten
  es nannten. Außerdem bin ich Vegetarier, und vielleicht
  wirkt sich dieser seltene Umstand irgendwie
  aus…«


  Er sprach noch weiter, aber ich hörte ihm nicht mehr zu,
  denn mich hatte ein scharfer Impuls meines Extrahirns
  erreicht.


  Sofort zur STERNSCHNUPPE zurückkehren! forderte es
  kategorisch. Dieser Alte ist nichts weiter als ein Köder
  der Krelquotten, und du bist auch prompt in ihre Falle getappt.
  Nein, frag mich jetzt nichts weiter - mach, daß du
  wieder ins Schiff kommst, schnell!


  Das klang so alarmierend, daß ich es nicht ignorieren
  konnte, mein guter Geist hatte also wieder einmal schneller und
  weiter als ich gedacht.


  Ich verabschiedete mich ziemlich überstürzt von
  Gentos und ließ ihn mit seinen Depressionen und dem
  restlichen Wein allein. Dann eilte ich aus dem Haus, spurtete
  hinüber zur Hauptstraße und warf mich in mein
  Vehikel.


  



  5.


  Der Elektrokarren schnurrte mit seinem nervtötenden
  »Tempo« in Richtung Raumhafen davon, und ich
  schnappte zunächst einmal ausgiebig nach Luft. Dann
  beruhigten sich meine jagenden Lungen wieder, und ich fragte
  gedanklich, an: »Was soll dein Gerede von einer Falle und
  einem Köder? Was ist nun wirklich passiert?«


  Das kann ich noch nicht sagen, etwas Gutes ist es jedoch
  auf gar keinen Fall, orakelte der Extrasinn. Fest steht
  aber für mich, daß die Krelquotten Gentos nicht
  umsonst als einzigen Daila in der Stadt zurückgelassen
  haben. Er selbst ist ahnungslos, und was er dir sagen konnte,
  nutzt dir nicht viel. Man hat ihn zwar nicht speziell für
  dich präpariert, schließlich konnten die
  Pseudobären nicht ahnen, daß gerade du Cirgro
  anfliegen würdest. Sie haben euch aber bestimmt nicht nur
  zufällig auf dem Raumhafen von Raybon zu Boden gebracht
  – oder?


  An diesem »Oder« hatte ich noch eine Weile zu
  kauen, aber ich strapazierte meine kleinen grauen Zellen, und
  bald glaubte ich zu wissen, wo hier der sprichwörtliche Hase
  im Pfeffer lag.


  »Du glaubst also, daß die Krelquotten uns nur bei
  dieser Stadt zwangsgelandet haben, um ein bestimmtes Ziel zu
  erreichen«, war mein Resümee. »Sie können
  zweifellos auch über große Entfernungen hin Gedanken
  lesen, wußten also beizeiten, mit welchen Absichten wir in
  dieses System gekommen waren. Sie konnten sich außerdem
  auch noch ausrechnen, daß ich die Stadt aufsuchen
  würde – und dann haben sie auch noch dafür
  gesorgt, daß Gentos mir gerade zur rechten Zeit über
  den Weg lief… Nichts gegen deine Fähigkeiten, aber
  das scheint mir nun doch zu weit hergeholt! Schließlich
  hast du dich zuvor schon einmal geirrt, nicht wahr?«


  Falls überhaupt, mache ich denselben Fehler bestimmt
  nicht ein zweites Mal! behauptete mein zweites Ich lapidar.
  Zwar kann ich nicht vorhersagen, was inzwischen an Bord des
  Schiffes passiert ist, aber etwas ist zweifellos geschehen. Und
  ganz sicher etwas, das dir kaum gefallen wird, glaube
  mir.


  Ganz überzeugt war ich trotzdem noch nicht, aber der
  Gedanke daran, daß es nicht nur Chipol, sondern auch der
  STERNSCHNUPPE zur Zeit nicht eben gut ging, beunruhigte mich nun
  doch. Mir kam der Weg zum Hafen doppelt so lang vor wie auf der
  Hinfahrt, und ich atmete erst auf, als ich das Schiff
  wohlbehalten auf seinem alten Platz stehen sah.


  Ich hatte vorsichtshalber darauf verzichtet, Funkkontakt zu
  ihm aufzunehmen, zumal ohnehin ungewiß war, ob es mir
  überhaupt eine Antwort geben konnte oder wollte. Nun sendete
  ich den Kode zum Öffnen der Schleuse, die Gangway senkte
  sich zum Boden herab, und ich eilte sie empor.


  An Bord war es ruhig, alles schien in Ordnung zu sein. Mrothyr
  war nicht in der Zentrale, und ich nahm an, daß er sich
  noch oder wieder bei Chipol aufhielt. Also suchte ich die Kabine
  des Jungen auf, und prompt bekam ich einen Schreck:


  Die Kabine war leer, weder von Chipol noch von dem Zyrpher war
  etwas zu sehen!


  Nun, was habe ich gesagt! kommentierte der Extrasinn
  kühl.


  Eilig durchsuchte ich alle Räume, aber es blieb dabei
  – sowohl der Junge wie auch Mrothyr waren spurlos
  verschwunden. Ein böser Verdacht stieg in mir auf, und ich
  schrie laut:


  »STERNSCHNUPPE, was ist während meiner Abwesenheit
  geschehen? Weißt du, wo Mrothyr und Chipol geblieben
  sind?«


  Das Schiff antwortete nicht sofort, und die Sorge um die
  beiden Gefährten machte mich fast rasend. Erst nach einer
  qualvoll langen Pause kam es leise zurück:


  »Sie sind entführt worden, Atlan! Plötzlich
  waren mehrere große bepelzte Wesen an Bord, wie sie
  hereingekommen sind, weiß ich nicht. Sie bemächtigten
  sich der beiden, und ich konnte wegen meines Zustands
  großer Schwäche nichts dagegen tun. Irgendwie sind
  dann alle zusammen von Bord verschwunden, wohin, weiß ich
  nicht.«


  Das war eine wirklich niederschmetternde Auskunft. Ich
  ließ mich in den nächstbesten Sitz fallen und fluchte
  erst einmal lange und grimmig.


  Also doch die verdammten Krelquotten! Der Extrasinn hatte also
  recht behalten, nur nützte mir die Erkenntnis jetzt nichts
  mehr. Diese Pseudobären hatten Gentos wirklich als
  Köder benutzt, und während ich mit ihm meine Zeit
  vertat, hatten sie die Freunde in aller Gemütsruhe
  verschleppen können…


  Doch wozu sollte das eigentlich gut sein? Was, in aller Teufel
  Namen, bezweckten sie damit?


  Wenn du weiter hier herumsitzt, wirst du es nie
  herausfinden! rügte mich der Extrasinn scharf. Du
  mußt etwas unternehmen.


  Was, sagte er allerdings nicht, ich nahm mich zusammen und
  dachte intensiv nach. Doch ich konnte es nach allen Richtungen
  hin drehen und wenden, ich kam immer auf denselben Punkt
  zurück: ich mußte nochmals in die Stadt fahren und
  Gentos aufsuchen.


  Er war die einzige erreichbare Person für mich, und
  vielleicht wußte er doch mehr, als er mir gesagt hatte.
  Wahrscheinlich war dieses Wissen dann aber in seinem
  Unterbewußtsein verborgen, die Krelquotten hatten ihn mit
  Sicherheit psychisch konditioniert. Doch vielleicht brach dieser
  Block, wenn ich ihm meinen Strahler unter die Nase hielt.
  Todesfurcht vermochte viel.


  Natürlich hätte ich nie daran gedacht, ihn wirklich
  zu töten, aber das konnte er ja nicht wissen. Und auch die
  verdammten Bären nicht – gegen meine
  Mentalstabilisierung kamen sie selbst mit ihren überstarken
  Psi-Kräften nicht an!


  Von meinem Logiksektor kam ein zustimmender Impuls, ich sprang
  auf und machte mich auf den Weg.


   


  *


   


  Gerade noch rechtzeitig dachte ich daran, eine neue
  Energiezelle für meinen »Rennwagen« mitzunehmen,
  die erste war bestimmt schon ziemlich leer. Unterwegs auf halber
  Strecke stehenzubleiben und den restlichen Weg laufen zu
  müssen – das hätte mir gerade noch gefehlt!


  Der Karren stand noch so da, wie ich ihn verlassen hatte, um
  mich schienen sich die Krelquotten überhaupt nicht zu
  kümmern. Das war irgendwie widersinnig, mir konnte es jedoch
  nur recht sein. Mit fliegenden Fingern tauschte ich die Zelle
  aus, der Motor kam sofort, und ich »rauschte«
  los.


  Unterwegs verwünschte ich den Umstand, daß die
  STERNSCHNUPPE weder ein Beiboot noch ein sonstiges Fahrzeug
  besaß. Solange sie intakt war, machte sich dieses Manko
  nicht bemerkbar, nun aber um so schwerwiegender. Der Weg in die
  Stadt kam mir doppelt so lang vor, wie beim erstenmal.


  Hoffentlich ist Gentos nicht inzwischen verschwunden,
  nachdem er seinen Zweck erfüllt hat! bemerkte zu allem
  Überfluß auch noch der Extrasinn. Was wird sein,
  falls es wirklich so ist?


  »Dann stehe ich voll auf dem Schlauch, wie es Gucky
  ausdrücken würde«, knurrte ich voller
  Mißmut. »Allerdings denke ich nicht daran, lange
  darauf stehen zu bleiben, irgend etwas wird mir dann schon
  einfallen. Und für den Notfall habe ich ja auch noch dich
  als weisen Ratgeber in allen Lagen, nicht wahr?«


  Diesmal vermied ich jeden Umweg, fand einige Abkürzungen
  und kam so fast fünf Minuten früher ans Ziel.


  Die Wasserkanister lagen nicht mehr auf der Straße,
  folglich hatte sie der Alte inzwischen weggeholt. Das machte mir
  Hoffnung, ihn doch noch anzutreffen, ich hielt vor der
  Mündung »seiner« Straße an, sprang aus dem
  Karren und dann wie ein Hürdenläufer über
  Trümmer und Geröll hinweg.


  Ich beeilte mich, so sehr ich nur konnte – und trotzdem
  kam ich um entscheidende Minuten zu spät!


  Gentos Domizil war nur noch zwanzig Meter entfernt, der Weg
  zum Eingang so gut wie frei. Ich stoppte kurz ab, sah mich nach
  allen Seiten hin um, aber nirgends regte sich etwas, und so ging
  ich weiter, auf die Haustür zu.


  Nur noch fünf Meter trennten mich von ihr, da ging sie
  plötzlich auf. Ich blieb sofort stehen und griff
  unwillkürlich nach meinem Strahler, doch meine Hand stockte
  bereits auf halbem Weg wieder.


  Der Alte kam aus der Tür, aber er war diesmal nicht
  allein. Wie ein Häufchen Unglück hing er zwischen zwei
  Krelquotten mit massigen schwarzbraun bepelzten Körpern, die
  ihn weit überragten! Sie hielten ihn an den Armen fest und
  trugen ihn mehr, als er selbst ging. Der Schreck schien ihn
  regelrecht gelähmt zu haben, seine Züge und Augen
  strahlten panisches Entsetzen aus.


  Nun bekam ich sie also erstmals direkt zu sehen, die
  ominösen Ureinwohner von Cirgro.


  Sie glichen tatsächlich weitgehend irdischen
  Grislybären, erst bei genauem Hinsehen waren kleine
  Unterschiede zu erkennen. Das auffallendste an ihnen waren jedoch
  die großen dunklen Augen, denn aus ihnen sprach
  unverkennbar eine wache Intelligenz. Ihre Blicke glitten jedoch
  kühl und scheinbar unbeteiligt über mich hinweg.


  Sie taten gerade so, als wäre ich nicht vorhanden! Mit
  ihren seltsam wiegenden Schritten kamen sie genau auf mich zu, um
  ein Haar hätten sie mich umgerannt. Ich mußte
  notgedrungen ausweichen, aber soviel Ignoranz ergrimmte mich noch
  mehr als die Erkenntnis, doch noch zu spät gekommen zu
  sein.


  »Laßt den Alten los«, schrie ich sie an.
  »Ihr habt ihm schon übel genug mitgespielt!
  Außerdem haben Leute eures Volkes meine beiden
  Gefährten aus unserem Schiff entführt – warum
  das, und wo hat man sie hingebracht? Ich verlange Antwort,
  sofort!«


  Doch nur ein flüchtiger interesseloser Blick streifte
  mich noch, dann gingen die beiden mit dem bedauernswerten alten
  Mann ruhig weiter.


  Eine grenzenlose Wut überkam mich, ich vergaß alle
  Bedenken und griff nun doch nach meiner Waffe. Im nächsten
  Moment hatte ich sie im Anschlag und forderte die Krelquotten
  kategorisch auf stehenzubleiben und mir eine Antwort zu
  geben.


  Jedes andere Intelligenzwesen hätte auf diese offene
  Bedrohung reagiert, die beiden überhörten sie jedoch
  souverän. Natürlich schoß ich nicht sofort,
  sondern wiederholte mein Ultimatum mit allem Nachdruck, aber
  wieder umsonst…


  Da hatte ich es endgültig satt und beschloß, den
  beiden ihre Pelze zumindest etwas anzusengen. Auf handfeste
  Argumente dieser Art mußten sie einfach reagieren und auf
  ein Gespräch eingehen.


  Das dachte ich aber nur – es kam wieder einmal ganz
  anders.


  Von einem Sekundenbruchteil zum anderen verschwanden die
  beiden spurlos, und mit ihnen auch Gentos! Hinter ihnen schlug
  die Luft mit einem lauten »Plopp« zusammen, und
  dieses Geräusch kannte ich nur zu gut. Sie waren
  teleportiert, hatten den Alten mitgenommen, ich aber stand allein
  auf der Straße, den Strahler schußbereit, wie ein
  vergessenes Heldendenkmal…


  Allerdings kam ich mir alles andere als heldenhaft vor, mein
  Zorn verpuffte und wich einer grenzenlosen Enttäuschung.
  Zwar löste ich mich bald wieder aus meiner Erstarrung und
  steckte die nutzlos gewordene Waffe weg, aber ich konnte nicht
  einmal fluchen, um mich zu erleichtern. Diesmal war ich restlos
  geschafft.


  Schlappe auf der ganzen Linie! kommentierte das
  Extrahirn auch prompt. Jetzt ist die Stadt mit Sicherheit
  endgültig leer, du kannst tagelang suchen, ohne noch einen
  Daila zu finden.


  »Und wo bleibt nun dein angeblich immer unfehlbarer
  Rat?« gab ich zurück, nachdem ich mich wieder halbwegs
  gefaßt hatte.


  Ich erhielt keine Antwort, folglich war mein zweites Ich auch
  nicht klüger als ich. Unter anderen Umständen
  hätte mich das um einiges aufgeheitert, in diesem Fall
  jedoch blieb meine Stimmung bedenklich nahe beim absoluten
  Nullpunkt.


  Viel Auswahl hatte ich nicht, also entschloß ich mich,
  ins Schiff zurückzukehren. Irgendwann mußte seine
  Erholungsphase ja schließlich beendet sein, ich konnte
  wieder mit ihm starten und die übrigen Gebiete des Planeten
  erkunden. Irgendwo mußten die Daila schließlich
  geblieben sein, und wenn ich sie erst gefunden hatte, sah alles
  vielleicht viel besser aus!


   


  *


   


  Eine erste Überraschung war bereits perfekt, als ich
  wieder die STERNSCHNUPPE betrat.


  »Ein starker Zustrom von Hyperenergie hat es mir
  ermöglicht, mich sehr schnell zu regenerieren, Atlan!«
  sagte das Schiff, ehe ich es noch etwas fragen konnte.
  »Alle meine Systeme arbeiten nun wieder voll, wir
  können sofort losfliegen, wenn du willst.«


  Natürlich wollte ich das, doch nun merkte ich
  plötzlich, daß die Ereignisse doch nicht spurlos an
  mir vorübergegangen waren. Ich war jetzt stundenlang
  unterwegs gewesen, und die Sonne hatte es reichlich gut gemeint,
  also hatte ich entsprechend geschwitzt. Außerdem war ich
  laufend durch Trümmer und Schutt geklettert, und das hatte
  auch seine Spuren bei mir hinterlassen.


  Deshalb brauchte ich jetzt als erstes dringend ein Bad, und
  auch mein Magen meldete sich; mit Recht, denn er hatte seit dem
  Morgen außer etwas Wein nichts mehr bekommen. Also
  vertröstete ich die STERNSCHNUPPE erst einmal und sorgte
  zunächst für mein leibliches Wohl.


  Eine Stunde später fühlte ich mich wieder halbwegs
  wohl, mehr aber auch nicht. Die Sorge um Mrothyr und Chipol
  überschattete alles andere, und die Frustration nach der
  Begegnung mit den beiden Krelquotten kam noch dazu.


  Jetzt erschien mir die Idee, schnellstens auf die Suche nach
  den Gefährten zu gehen, auch gar nicht mehr so gut wie
  zuvor. Die Bärenwesen hatten sie nicht nur entführt,
  zweifellos würden sie auch dafür sorgen, daß ich
  sie nicht so ohne weiteres fand. Mit den verschwundenen Daila
  mochte es einfacher sein, Zehntausende von ihnen ließen
  sich nicht ohne weiteres restlos verbergen.


  Doch was konnte es mir schon bringen, wenn ich wirklich hier
  Erfolg hatte? Daß sie etwas über den Verbleib von
  Mrothyr und Chipol wußten, war so gut wie
  auszuschließen, die Krelquotten dachten bestimmt nicht
  daran, jemand von ihnen ins Vertrauen zu ziehen. Sie hatten die
  Dinge auf Cirgro offensichtlich fest in ihren
  Bärenpranken.


  Dich ausgenommen! erklärte der Extrasinn, als ich
  zum Schluß meiner Überlegungen immer noch
  unschlüssig war. Sie können dich nicht parapsychisch
  beeinflussen wie alle anderen, und das ist ein vielleicht
  ausschlaggebender Faktor. Du solltest nun also trotzdem auf die
  Suche gehen, das ist besser, als gar nichts zu tun.


  Das überzeugte mich zwar nur sehr bedingt, aber
  Passivität war noch nie meine Sache gewesen. Im Gegenteil,
  schon Fartuloon hatte meinen Tatendrang oft genug zügeln
  müssen, und das hatte sich bei Perry Rhodan später
  wiederholt. Viel Zeit blieb mir allerdings an diesem Tag nicht
  mehr, das zeigte mir der Blick auf die Schirme in der
  Zentrale.


  Die Sonne stand bereits tief im Westen, in höchstens zwei
  bis drei Stunden mußte es dunkel werden. Eine
  zusätzliche Stunde ließ sich dann herausholen, wenn
  ich bis zum Ende des Kontinents flog, doch das war auch schon
  alles. Auf einer anderen Landmasse zu suchen, wo jetzt erst
  Mittag war, hielt ich von vornherein für sinnlos, so weit
  weg hatte man die Freunde bestimmt nicht gebracht.


  »Wir starten, STERNSCHNUPPE!« bestimmte ich.
  »Langsame Fahrt, Höhe zwei Kilometer, Kurs
  zunächst über Raybon hinweg. An der jenseitigen
  Peripherie der Stadt dann ein kurzer Halt; laß dort alle
  Ortungen spielen, melde mir sofort jede Bewegung, die auf die
  Anwesenheit von Daila oder anderen Wesen hinweist.«


  »Es wird mir ein Vergnügen sein, Atlan«,
  versicherte das Schiff mit erfreut klingender Stimme.


  Schon Sekunden später lief der Antrieb, die STERNSCHNUPPE
  hob weich und problemlos ab, als wäre es nie anders gewesen.
  Ich atmete auf, denn im stillen hatte ich befürchtet,
  daß uns die Krelquotten erneut Schwierigkeiten machen
  würden. Sie taten es jedoch nicht, und das gab mir neue
  Hoffnung.


  Wir überquerten Raybon, und nun konnte ich erst richtig
  sehen, wie groß das Ausmaß der Zerstörungen in
  der Stadt wirklich war. Nur die Außenbezirke waren halbwegs
  verschont geblieben, aber im Zentrum sah es verheerend aus. Und
  das alles nur, weil die Daila gegen irgendwelche Phantome
  gekämpft hatten, und ich schüttelte deprimiert den
  Kopf.


  Was mochten sich die Krelquotten nur dabei gedacht haben, als
  sie mit ihren Psi-Kräften den Leuten Feinde vorgegaukelt
  hatten, die es gar nicht gab? Schließlich hatten die Daila
  so lange Zeit auf Cirgro gelebt, ohne daß es jemals zum
  Streit gekommen war.


  Vermutlich gar nichts! sagte der Logiksektor so
  emotionslos wie immer. Trotz all ihrer Paragaben scheinen sie
  niemals eine Zivilisation nach hominiden Maßstäben
  entwickelt zu haben und immer ein typisches Naturvolk geblieben
  zu sein. Demnach haben Häuser und andere materielle
  Besitztümer ihrem Bewußtsein nach auch praktisch
  keinen Stellenwert.


  Das konnte stimmen, mein fotografisches Gedächtnis
  lieferte mir sofort einige Beispiele dafür.


  Wesen mit einer derart fremden Mentalität hatte es in
  meiner heimatlichen Milchstraße genügend gegeben,
  schon zur Zeit des alten arkonidischen Imperiums. Nicht immer
  rief hohe Intelligenz auch automatisch den Aufbau einer technisch
  oder wenigstens praktisch orientierten Zivilisation und Kultur
  hervor. Es gab überall Völker mit höchsten
  geistigen Qualitäten, doch sie ergingen sich in
  philosophischer, völlig immaterieller Nabelschau…


  »Ich kann nirgends etwas registrieren, das den vorhin
  von dir genannten Prämissen entspricht, Atlan!«
  erklärte das Schiff und riß mich so aus meinen
  Gedanken.


  Ich sah wieder auf die Bildschirme, wir schwebten nun schon
  bewegungslos über den letzten Ausläufern von Raybon.
  Auch hier gab es nur relativ wenig zerstörte Gebäude,
  aber die anschließenden Agrokulturen waren genauso
  verkommen, wie jene zwischen dem Hafen und der Stadt. Die
  Zoom-Optiken lieferten gestochen scharf und mit starker
  Vergrößerung Sektorenbilder, auf denen jeder Baum und
  Strauch wie aus zehn Meter Höhe zu sehen war.


  Ich konnte deutlich die Vögel erkennen, die
  umherschwirrten, zuweilen auch flüchtig die huschenden
  Körper kleiner Säugetiere zwischen Gras und anderen
  Gewachsen. Doch nirgends zeigte sich auch nur ein einziger Daila,
  und das genügte mir.


  »Nimm wieder Fahrt auf und folge der Straße
  dort«, wies ich das Schiff an, und schon waren wir wieder
  unterwegs.
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  Nun brach bereits die Nacht an, und noch immer hatten wir
  nicht einen einzigem lebenden Daila entdeckt.


  Unser Flug hatte uns kreuz und quer geführt, immer von
  einer Stadt zur anderen, die gerade in Sicht gekommen war.
  Inzwischen hatte ich festgestellt, daß bei all diesen
  Urbanisationen stets der Raumhafen den Mittelpunkt bildete, in
  einem weiten Ring von den Stadtgebäuden umgeben. Dahinter
  lagen dann die Agrofarmen, und an sie schloß sich wieder
  Ödland an, nur durchbrochen durch die Bänder von
  Straßen, die in breiten Schneisen durch große
  Wälder führten.


  Ob darin wohl die Krelquotten lebten?


  Diese Frage blieb offen, denn ich bekam auch keines dieser so
  stark an irdische Bären erinnernde Wesen in Sicht.
  Allmählich schien diese ganze Suche verzweifelt der nach der
  sprichwörtlichen Nadel im Heuhaufen zu gleichen. Meine Augen
  schmerzten schon vom langen Starren auf die Bildschirme, und so
  war ich direkt dankbar, als es dann zu dunkel für weitere
  Bebobachtungen wurde.


  »Lande auf dem Hafen da vorn, STERNSCHNUPPE«,
  ordnete ich an. Das Schiff bestätigte, wir überquerten
  wieder einmal einen Ring von größtenteils
  zerstörten Gebäuden, und mein Unternehmungsgeist war
  nun endgültig auf dem Nullpunkt angelangt.


  Was ist schon ein Tag, bezogen auf einen ganzen
  Planeten? kam es lakonisch von meinem Extrasinn. Verliere
  nicht den Mut, morgen ist schließlich auch noch ein
  Tag.


  Ich konnte daraufhin nur matt lächeln. Diese Bemerkung
  war wohl gut gemeint, wirklich trösten konnte sie mich
  jedoch nicht.


  Irgendwo gibt es immer eine Grenze, und diese war nun für
  mich praktisch erreicht. Dieser Tag war einer von der Sorte
  gewesen, die man am besten aus dem Kalender streichen sollte, er
  hatte mir nichts als Verdruß und Ärger gebracht. Da
  war ich hinausgegangen, um Informationen zu sammeln und
  gegebenenfalls Diplomat zu spielen, und was war dabei
  herausgekommen?


  Nicht viel mehr als die Erkenntnis, von den Krelquotten immer
  wieder ausgetrickst zu werden! Sie hatten uns schon beim
  Auftauchen über Cirgro manipuliert, und ich war sicher,
  daß sie es auch weiter tun würden. Zwar hatte ich nun
  soviel Freiheit, daß ich mit dem Schiff auf dem Planeten
  selbst herumfliegen konnte – falls ich aber versuchen
  würde, mit ihm diese Welt zu verlassen…


  Weshalb versuchst du es nicht wirklich? erkundigte sich
  in diese Überlegung hinein der Extrasinn. Das ist immer
  noch besser, als wenn du dich selbst bemitleidest, dann
  weißt du wenigstens, was hier geht und was nicht.


  »Was ich darf oder nicht, würde eher
  passen!« gab ich mürrisch zurück. Natürlich
  dachte ich nicht daran, Cirgro ohne die beiden Gefährten zu
  verlassen, doch es war durchaus möglich, daß die
  Psi-Sperre um den Planeten nach außen hin durchlässig
  war. Fraglich war allerdings, ob ich auch wieder
  zurückkehren konnte, wenn das Schiff einmal draußen
  war.


  Darauf konnte ich es keinesfalls ankommen lassen, sonst
  saßen Chipol und Mrothyr vielleicht für immer hier
  fest. Doch nun saß der Floh einmal in meinem Ohr, der
  Gedanke, meine Möglichkeiten auszuloten, reizte mich.


  »Landeanflug abbrechen, STERNSCHNUPPE«, sagte ich
  spontan. »Steige statt dessen mit mäßiger Fahrt
  in den freien Raum über dem Planeten auf, bis ich den Befehl
  zur Umkehr gebe; klar?«


  »Prinzipiell schon«, entgegnete das Schiff,
  »ich gehorche, wenn auch nur sehr ungern. Wenn wir in die
  Sperre hineinfliegen, könnte es wieder zu
  Zwischenfällen kommen, hast du das bedacht? Falls ich erneut
  einen Schwächezustand erleide…«


  »Keine Sorge, das soll nur ein Experiment sein«,
  erklärte ich. »Sobald es irgendwelche Anzeichen
  dafür gibt, daß irgend etwas nicht ganz stimmt, bremst
  du sofort ab und kehrst um.«


  Die STERNSCHNUPPE bestätigte, das Antriebsgeräusch
  verstärkte sich, und dann blieb die in völliger
  Dunkelheit daliegende Stadt unter uns zurück. Schon in
  zwanzig Kilometer Höhe tauchten wir wieder ins Sonnenlicht,
  der erhellte Teil von Cirgro erschien am Horizont und wurde rasch
  größer. Dann endete der Kontinent, und das Meer
  dahinter kam in Sicht, vom Spiel der Wellen wie mit einem feinen
  Filigrannetz überzogen. Ein schöner Anblick, der mich
  auch nach vielen Jahrtausenden immer noch faszinierte; in
  normalen Zeiten mußte Cirgro eine wirklich angenehme Welt
  sein.


  Mit steigender Entfernung schienen auch meine Sorgen
  abzunehmen, das Gefühl von Ermattung und
  Niedergeschlagenheit ebbte merklich ab. Mochte dieser kurze Flug
  sonst auch vielleicht nichts erbringen, so hatte er sich
  wenigstens in dieser Hinsicht gelohnt.


  Doch dann tauchten über uns, von der Sonne angestrahlt,
  schon die ersten Schiffswracks auf und mahnten mich zur Vorsicht.
  Der psionische Blockadering war nahe, also bereitete ich mich
  darauf vor, den Befehl zur Umkehr zu geben. Bisher hatte die
  STERNSCHNUPPE offenbar noch keine Anomalien registriert, aber ich
  wollte es nicht übertreiben, das Risiko war einfach zu
  groß.


  Ich öffnete bereits den Mund – und genau in diesem
  Augenblick passierte es auch schon!


  Ein harter Schlag schien das Schiff zu treffen, er warf mich
  aus dem Sitz und schmetterte mich zu Boden. Das kam so
  plötzlich, daß sich kein schützendes Neutralfeld
  mehr aufbauen konnte, nun lag ich auf dem Rücken und
  schnappte verzweifelt nach Luft. Offenbar wirkten mehr als zehn
  Gravos auf mich ein, ich kämpfte vergebens gegen diesen
  mörderischen Andruck an.


  Ich verlor den Kampf, rote Ringe begannen vor meinen Augen zu
  tanzen, und dann gingen schlagartig alle Lichter für mich
  aus…


   


  *


   


  Irgendwann erwachte ich wieder, weil eine Stimme beharrlich
  nach mir rief. Diesmal gehörte sie jedoch nicht dem
  Extrahirn, sondern dem Schiff, und sie klang so besorgt wie noch
  nie zuvor.


  »Komm endlich wieder zu dir, Atlan! Ich habe für
  dich getan, was ich konnte – hörst du mich?«


  »Ja doch«, brachte ich mühsam und rauh
  hervor, meine Zunge kam mir so dick vor, daß sie den ganzen
  Mund auszufüllen schien. Und das nicht zu Unrecht, wie ich
  gleich darauf spürte, denn sie tat mir höllisch weh.
  Offenbar hatte ich mich heftig darauf gebissen, darauf wies auch
  der unverkennbar süßliche Geschmack von Blut hin.


  Ich schluckte es hinunter, räusperte mir die Kehle frei
  und öffnete dann erst langsam die Augen. Die Wimpern waren
  zwar mit Tränensalz verklebt und das Licht um mich herum
  gedämpft, aber ich begriff bald, wo ich mich befand. Ich lag
  im kleinen Medoraum der STERNSCHNUPPE auf einem Bett und war halb
  nackt, jemand hatte die Bordkombination von meinem Körper
  gezogen.


  Wer, das wurde mir gleich darauf klar, als ich die Ellenbogen
  nach hinten schob und den Oberkörper vorsichtig aufrichtete.
  Ein Medorobot hielt bei mir Wache, das begriff ich nun, mehr aber
  auch noch nicht. Ich lauschte auf einen Kommentar meines
  Extrahirns, doch dieses schwieg, dafür meldete sich jedoch
  wieder das Schiff.


  »Wie fühlst du dich, Atlan?« fragte es
  besorgt.


  »Wie auseinandergenommen und falsch wieder
  zusammengesetzt«, knurrte ich, und so kam ich mir auch vor.
  Fast jedes Glied tat mir einzeln weh, und das summierte sich so
  sehr, daß ich mich bald wieder zurücksinken
  ließ. Nun ließen die Schmerzen allmählich nach,
  offenbar hatte mir der Robot ein dämpfendes Mittel
  injiziert.


  Weshalb ich hier lag, wußte ich aber immer noch nicht,
  mein Gedächtnis ließ mich restlos im Stich. Auch mein
  Extrahirn schien irgendwie betroffen zu sein, denn es ließ
  nichts von sich hören, und so erkundigte ich mich
  schließlich matt:


  »Was ist eigentlich mit mir geschehen, STERNSCHNUPPE? Du
  mußt es mir sagen, denn meine Erinnerung streikt
  vorläufig noch.«


  »Kein Wunder, denn es hat dich schwer
  mitgenommen«, sagte das Schiff leise und behutsam.
  »Du warst volle sieben Stunden lang bewußtlos, meine
  Medogehilfen haben viel tun müssen, dich wieder zu
  Bewußtsein zu bringen. Ernste Verletzungen hast du aber
  nicht davongetragen, nur eine ganze Anzahl von Prellungen,
  während ich außer Kontrolle geraten war.«


  »Außer Kontrolle?« dehnte ich, denn ich war
  noch immer nicht klüger als zuvor. Immerhin besserte sich
  mein Befinden merklich, der Zellaktivator pulsierte stark und
  verlieh mir nach und nach neue Kräfte. Bald konnte ich mich
  wieder aufrichten, rieb mir das Salz aus den Augen, und nun
  erklärte die STERNSCHNUPPE:


  »Wir befinden uns hier auf dem Planeten Cirgro, der Welt
  von Daila und Krelquotten. Überall auf ihr herrscht ein
  umfassendes Chaos, die Städte der Daila sind
  größtenteils zerstört. Du hast mich angewiesen,
  wieder in den Weltraum zu starten, nachdem die Suche nach Chipol,
  Mrothyr und anderen Lebewesen ohne jeden Erfolg geblieben
  war…«


  Chipol und Mrothyr!


  Bei der Nennung dieser beiden Namen hakte irgend etwas in
  meinem Gehirn wieder ein, und plötzlich wußte ich
  wieder alles, ganz von Anfang an.


  Das Schiff sprach weiter, doch ich hörte nicht mehr zu,
  denn eine ganze Flut von Erinnerungen brach über mich
  herein. Alles ordnete sich chronologisch bis zu dem Zeitpunkt, an
  dem ich die Besinnung verloren hatte, aber dahinter kam
  naturgemäß ein großes Loch. Das galt es nun zu
  füllen, ich hörte der STERNSCHNUPPE wieder zu, und
  diese sagte gerade:


  »… Instrumente zeigten nichts an, wir waren noch
  mindestens zwanzigtausend Kilometer von der Psi-Sperre entfernt.
  Trotzdem schien ich plötzlich auf eine unsichtbare Barriere
  zu stoßen, sie bremste meine Fahrt derart stark ab,
  daß die Andruckabsorber den Stoß nicht neutralisieren
  konnten. Ich konnte leider nicht sofort etwas dagegen tun, ich
  mußte zuerst den Antrieb stillegen, sonst hätten mich
  die konvergierenden Kräfte zerrissen. Danach wurde ich
  unaufhaltsam wieder auf den Planeten zugezogen, erst in tausend
  Kilometer Distanz gab mich dieser Sog wieder frei. Und dann
  mußte ich meine Triebwerke weit überlasten, um noch
  heil auf den Boden zu kommen, und das hat dich erneut in
  Mitleidenschaft gezogen. Ich fürchtete ernstlich um dein
  Leben und habe nach der Landung sofort alles getan, um es zu
  erhalten. Darüber sind zwar sieben Stunden vergangen, aber
  nun sind die Schädigungen deines Gehirns wieder behoben. Du
  wirst bei vollem Bewußtsein weiterleben, und das erfreut
  mich sehr.«


  »Und mich noch um vieles mehr!« gab ich aufatmend
  zurück. In diesem Moment begriff ich erst, daß ich dem
  Tod bedenklich nahe gewesen war, und das durch meine eigene
  Schuld. Nein, eigentlich durch die meines Extrasinns, denn dieser
  war der Auslöser für all das schlimme Geschehen
  gewesen. Sollte er nun selbst so schwer betroffen sein, daß
  ich in Zukunft ganz auf ihn verzichten mußte?


  Das wäre ein fast unersetzlicher Verlust für mich
  gewesen, seinem Wirken und Rat hatte ich unendlich viel zu
  verdanken. Seit seiner Erweckung durch die ARK SUMMIA hatte ich
  nur mittels seiner Hilfe unzählige prekäre Situationen
  meistern können, und falls er jetzt ganz ausfiel…


  Weiter wagte ich vorsichtshalber gar nicht erst zu denken,
  also kehrte ich auf den Boden der auch so noch recht
  unerfreulichen Tatsachen zurück.


  »Ich danke dir sehr für deine
  Bemühungen«, versicherte ich dem Schiff und erhob mich
  nun ganz. Es ging besser, als ich gedacht hatte und die Schmerzen
  waren praktisch verschwunden, die Robots hatten ein kleines
  Wunder vollbracht. Ich hatte aber Durst, also besorgte ich mir
  ein kühles Getränk und suchte dann wieder die Zentrale
  auf.


   


  *


   


  »Wo befinden wir uns jetzt?« erkundigte ich mich
  unterwegs.


  »Ich stehe auf dem Raumhafen, den wir vor dem Flug in
  den Raum angesteuert haben«, sagte die STERNSCHNUPPE.


  »Er ist so verlassen wie alle anderen, die ganze Nacht
  über hat sich draußen nirgends etwas geregt. Was
  gedenkst du jetzt weiter zu tun?«


  Das war eine Preisfrage, ich wußte es selbst noch
  nicht.


  Ein Blick auf die Sichtschirme zeigte mir dann, daß im
  Osten bereits ein heller Schimmer am Horizont erschien. Es
  mußte also in spätestens einer Stunde wieder hell
  sein, so daß ich die Suche fortsetzen konnte, nur versprach
  ich mir nicht viel davon. Daß ich die beiden Verschollenen
  nicht finden würde, solange die Krelquotten es nicht
  wollten, stand mittlerweile fest.


  Zumindest ein Teil von ihnen konnte teleportieren, ich hatte
  es selbst gesehen, als die beiden in Raybon mit Gentos
  verschwanden. Auf die gleiche Weise waren auch Chipol und Mrothyr
  aus dem Schiff geholt worden… doch weshalb gerade
  sie? fiel mir plötzlich ein. Ich war als einziger von
  uns aktiv gewesen, da hätte es doch für die
  Pseudobären viel näher gelegen, mich zuerst zu
  schnappen!


  Warum lief ich also immer noch frei herum und wurde von ihnen
  auf eine geradezu beleidigende Weise ignoriert?


  Weil du mentalstabilisiert bist! meldete sich der
  Extrasinn auf einmal wieder. Es klang irgendwie matter als
  sonst, aber ich war trotzdem sehr erleichtert. Sie wollen etwas
  wissen, das sie von dir telepathisch nicht erfahren können,
  aber dafür forschen sie nun die Hirne der beiden
  aus.


  Verdammt ja, das mußte es sein!


  Das klang logisch, war es andererseits aber auch nicht, wenn
  man es recht bedachte. Wäre es für die Krelquotten
  nicht bedeutend einfacher gewesen^ sich uns offen zu zeigen und
  uns ihre Fragen zu stellen? Das wäre normal und logisch
  gewesen, nicht solch ein Vorgehen um drei Ecken herum!


  Statt dessen wühlten sie nun wohl in den Gehirnen meiner
  beiden Begleiter herum, und dieser Gedanke verursachte mir
  erhebliches Unbehagen. Wenn sie dabei nicht behutsam vorgingen,
  konnte das zu schweren psychischen Störungen führen,
  Beispiele dafür kannte ich vom langen Umgang mit Mutanten
  her. Die Pelzträger schienen doch sonst nie Gewalt
  anzuwenden, was dachten sie sich nun aber dabei?


  Doch es war müßig, das ergründen zu wollen,
  denn ihre Mentalität unterschied sich vermutlich gewaltig
  von der meinen und von der der Hominiden von Manam-Turu. Ich
  fluchte leise vor mich hin, und die STERNSCHNUPPE erkundigte sich
  sofort besorgt:


  »Fühlst du dich noch nicht wieder ganz wohl, Atlan?
  Kann ich noch etwas für dich tun?«


  Ich setzte zu einer nicht sonderlich freundlichen Antwort an,
  aus dem verständlichen Bedürfnis heraus, mich so
  abzureagieren. Die Worte kamen jedoch nicht mehr über meine
  Lippen, denn gerade in diesem Augenblick geschah etwas, das mich
  zusammenfahren ließ.


  Zwei vollkommen fremde Wesen tauchten plötzlich aus dem
  Nichts in der Zentrale auf, nur wenige Meter neben mir!


  Ich sprang instinktiv sofort auf und meine Hand fuhr zur
  Hüfte, doch sie kam leer wieder zurück. Zwar hatte ich
  meinen Bordanzug nach dem Aufstehen angelegt, nicht aber die
  Waffe; diese hatten die Medorobots als überflüssig
  angesehen und fortgebracht. Also bereitete ich mich auf eine
  Verteidigung nur mittels meiner Hände vor, mit der uralten
  Dagortechnik der Arkoniden.


  Die Fremden machten aber keine. Anstalten, mich anzugreifen,
  sie blieben ruhig stehen und blickten sich nur im Steuerraum um.
  Das gab mir Gelegenheit, auch sie zu betrachten, und schon nach
  den ersten Sekunden schüttelte ich verwirrt den Kopf, denn
  Wesen dieser Art konnte es praktisch gar nicht geben.


  Sie sahen aus wie eine mißlungene Kreuzung zwischen
  einem zu klein geratenen Haluter und einem irdischen Alligator.
  Aus einem massigen Körper von nur anderthalb Meter
  Höhe, mit zwei kurzen Säulenbeinen und vier Armen,
  ragte ein typischer Echsenschädel auf. In den halb
  geöffneten Mäulern saßen riesige spitze
  Zähne, beiderseits der flachen Köpfe strahlten jeweils
  zwei große Augen in einem intensiven Indigoblau.


  Daß ihre hornige Haut giftgrün war, trug nur noch
  dazu bei, den Eindruck von Mißbildungen zu verstärken.
  Trotzdem gab es sie, nach kurzer Zeit sahen sie mich direkt an,
  und dann sagte der linke »Halugator« guttural, aber
  gut verständlich: »Dein Name ist Altan, nicht
  wahr?«


  »Nein, Atlan«, korrigierte ich spontan und
  entspannte mich wieder etwas. Diese Wesen sahen mehr als seltsam
  aus und waren auch nicht auf normalem Weg ins Schiff gelangt,
  aber auf Cirgro ging so vieles nicht mehr mit rechten Dingen zu.
  Außerdem deutete nichts daraufhin, daß sie schlimme
  Absichten hegten, und das gab mir mein Selbstvertrauen
  wieder.


  Sie wollten offenbar nur mit mir reden, und das wertete ich
  als ausgesprochen positiv. Wer redet, ist nicht nur intelligent,
  man kann auch mit ihm argumentieren, und das vereinfacht vieles.
  Es kommt dabei jedoch darauf an, daß man zunächst
  nicht mehr sagt, als unbedingt nötig, das wußte ich
  aus langer Erfahrung. Ich schwieg also wieder und
  überließ den fremden Eindringlingen das nächste
  Wort, und dieses kam diesmal von dem zweiten.


  »Woher bist du nach Manam-Turu gekommen?« fragte
  er kurz und bündig. »Was hast du mit dem
  Erleuchteten zu tun, und wer oder was ist EVOLO?
  Was hast du auf Cairon getan?«


  »Und was ist danach auf Zyrph und Aklard
  geschehen?« hakte der andere nach, und das machte mich
  stutzig.


  Sie schienen einiges über mich und meine Erlebnisse in
  dieser Galaxis zu wissen, aber offenbar nicht allzuviel. Sie
  fragten nach Ereignissen, die schon viele Monate
  zurücklagen, sie tasteten also gewissermaßen nur blind
  umher. Was hatte das zu bedeuten?


  Ich stand vor einem Rätsel, doch nun meldete sich wieder
  mein Extrahirn, diesmal so stark wie früher.


  Sieh dir die beiden einmal genau an! forderte es
  kategorisch. Dein erster Eindruck war richtig, diese
  Wiesen kann es gar nicht wirklich geben. Sie sind auch nicht
  real, sondern nur Phantome, ähnlich denen, die Chipol
  während des Anflugs gesehen hat.


  Konnte das tatsächlich sein?


  Ich war skeptisch, denn mir erschienen sie, abgesehen von
  ihrem seltsamen Aussehen, sehr echt und lebendig. Sie agierten
  auch so, sahen mich an und stellten gezielte, wenn ’ auch
  von meiner Warte aus etwas wirre Fragen. Überdies hatte
  seinerzeit nur der Junge diese Erscheinungen gesehen, Mrothyr und
  ich dagegen nicht. Jetzt sah ich sie aber deutlich, obwohl ich
  gegen psionische Beeinflussung jeder Art immun war.


  Trotzdem faßte ich sie nun noch einmal scharf ins Auge,
  und im nächsten Moment wußte ich, was mein zweites Ich
  mit seinem Sinn auch für winzigste Details bemerkt hatte:
  sie standen nicht direkt auf dem Boden der Zentrale, sondern
  schwebten etwas darüber frei in der Luft!


  Holografische Projektionen also, wie ich sie schon seit langem
  kannte, aber so vollkommen, daß sie nicht als solche zu
  erkennen waren? Der Fehler dabei war jedoch, daß es hier im
  Schiff keine Anlagen zu ihrer Erzeugung gab, und die Hülle
  der STERNSCHNUPPE ließ mit Sicherheit keinerlei Strahlen
  durch. Was konnten sie aber sonst sein?


  Psionische Projektionen! sagte der Logiksektor
  knapp.


  Ja, das klang wahrscheinlich und logisch zugleich. Irgendwie
  schienen die Krelquotten zu wissen, daß ich für
  bloße Trugbilder nicht empfänglich war, und so hatten
  sie sich diesmal etwas mehr Mühe gegeben. Daß sie mit
  ihren hohen Psi-Gaben zur Schaffung solcher pseudo-lebenden
  Körper imstande waren, bezweifelte ich aufgrund von
  Gentos’ Schilderungen nicht.


  Die beiden »Halugatoren« bombardierten mich weiter
  mit allen nur möglichen Fragen, doch ich ignorierte sie nun
  und schwieg. Statt dessen dachte ich scharf nach, und
  allmählich begann ich dann zu ahnen, was wohl der Grund
  für solch ein Vorgehen der Pelzwesen war.


  Sie hatten zwar Chipol und Mrothyr in ihrer Gewalt, aber von
  ihnen nicht alles erfahren können, was sie wissen wollten!
  Es schien da Fragen zu geben, die meine Gefährten nicht
  beantworten konnten, und das stellte sie nun vor Probleme. Sie
  sprachen nun über die Münder ihrer Psi-Geschöpfe,
  stocherten aber gewissermaßen nur im dunkeln herum und
  hofften, dabei einen Zufallstreffer zu landen.


  Richtig – Volltreffer für dich! stimmte das
  Extrahirn zu, und nun konnte ich erstmals wieder
  lächeln.


  Das tat ich auch noch, als innerhalb der nächsten Minuten
  in rascher Folge weitere, teils wieder bizarre, teils aber auch
  ganz normal aussehende Figuren erschienen. Die Zentrale
  bevölkerte sich mit einem wahren Sammelsurium von
  Zwitterwesen, Rieseninsekten und geflügelten Schlangen, zum
  Schluß erschienen sogar noch einige täuschend
  imitierte Daila.


  Sie wechselten sich damit ab, immer neue Fragen zu stellen,
  die sich auf meine Abenteuer in dieser Galaxis bezogen. Als Basis
  konnten ihnen nur die Gedächtnisinhalte meiner beiden
  entführten Freunde dienen, das war klar. Nur wußten
  diese längst nicht alles, was mich selbst betraf, und eben
  das war das Manko der Pseudobären.


  Ob sie wirklich glaubten, mich auf eine so vergleichsweise
  plumpe Weise aushorchen zu können?


  Ich dachte nicht daran, ihnen auch nur den geringsten Gefallen
  zu tun, sondern schwieg weiterhin beharrlich.


  Wenn dies eine Art von Nervenkrieg sein sollte – ich
  besaß in dieser Hinsicht die Erfahrung von rund
  dreizehntausend Jahren, sie dagegen nicht! Das erfüllte mich
  mit grimmiger Genugtuung, ich ging zum nächsten
  Getränkespender und zapfte ein anregendes, leicht
  alkoholisches Saftgemisch. Es war direkt erheiternd, wie sich die
  Projektionen anstrengten, mir aus dem Weg zu gehen, um nicht
  durch eine Berührung ihre immaterielle Beschaffenheit zu
  verraten.


  Ich hatte lange nichts mehr zu lachen gehabt, nun aber grinste
  ich recht unverhohlen.


  Die Krelquotten wollten etwas von mir – gut, das konnten
  sie auch haben, sofern es einen gewissen Rahmen nicht
  überstieg. Als Gegenleistung kam für mich
  natürlich nur die Freilassung Chipols und des Zyrphers in
  Frage, gesund und wohlbehalten. Und das nicht auf dem Umweg
  über die – zugegeben phantasievollen -Pseudowesen hier
  in der Zentrale.


  Nein, sie sollten sich selbst zeigen, diesmal jedoch nicht so
  ignorant wie bei der ersten Begegnung in Raybon! Und die Chance,
  dies zu erreichen, verbesserte sich immer mehr, je länger
  ich mein Schweigen auf auch weiterhin auf mich einprasselnde
  Fragen beibehielt.


  Doch nach einer halben Stunde hatte sich noch immer nichts an
  dem gegebenen Zustand geändert. Die Projektionen wurden noch
  mehr und traten sich gegenseitig fast auf ihre psionischen
  Füße, und schließlich wurde mir ihre permanente
  Fragerei zu bunt.


  »Kannst du starten, um unsere Suche fortzusetzen,
  STERNSCHNUPPE?« erkundigte ich mich.


  »Selbstverständlich, Atlan«, entgegnete das
  Schiff. »Ich orte zwar in deiner unmittelbaren Umgebung
  seltsame Störfelder, die ich nicht kenne und deshalb auch
  nicht klassifizieren kann. Es weist jedoch nichts darauf hin,
  daß sie meine Funktionen irgendwie stören
  könnten, nenne mir also bitte das Ziel.«


  Ich gab eine nur allgemein gehaltene Richtung an, lehnte mich
  dann zurück und wartete gespannt ab, was nun geschehen
  würde.


  Der Normalantrieb lief wie üblich an, ich sah wieder auf
  die Sichtschirme, bemerkte darauf aber keine Veränderung.
  Noch immer regte sich ringsum absolut nichts, auch diese Stadt
  und ihr Hafen schienen von den Daila restlos
  »befreit« worden zu sein.


  Dann hob das Schiff ab – aber höher als ein paar
  Meter kam es nicht vom Boden!


  Das Summen des Antriebs erstarb schlagartig wieder, absolute
  Stille kehrte ein. Selbst die Scheinlebewesen in der Zentrale
  stellten plötzlich ihr nervtötendes Geplapper ein, das
  vom Schiff ebensowenig wahrgenommen wurde, wie ihre Anwesenheit.
  Doch dafür war nun ein anderes, sehr eindeutiges
  Geräusch zu hören:


  Das Fahrzeug sackte schwer auf die Hafenpiste zurück,
  seine Landestützen ringen den Aufprall nur mangelhaft ab!
  Davon war in der Zentrale nichts zu spüren, die automatisch
  einspringenden Absorber neutralisierten den jähen
  Stoß. Das laute Wummern der Teleskopfederung dagegen
  pflanzte sich durch das Metall der Hülle bis zu mir fort,
  und dies alles sagte mir genug.


  Die Krelquotten blockierten uns wieder einmal!


  Das hatte ich aber schon halb und halb erwartet, und deshalb
  überraschte es mich auch kaum.


  Die Pseudobären hatten durch die Invasion ihrer
  Psi-Geschöpfe nichts erreicht, und nun hatten sie auch den
  Start verhindert. Dadurch beraubten sie mich jeder
  Bewegungsfähigkeit, zugleich kamen, sie nun aber selbst in
  Zugzwang! Mit diesem Patt war ihnen nicht gedient, sie wollten
  mehr.


  »Man hat mir die Antriebsenergie geraubt, Atlan«,
  beklagte sich die STERNSCHNUPPE. »Was soll ich nun
  tun?«


  »Gar nichts«, gab ich lakonisch zurück und
  registrierte, daß sich auch die Projektionen weiter passiv
  verhielten. »Wir müssen jetzt beide stillhalten und
  warten, aber nicht sehr lange, damit rechne ich fest.«
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  Und die Krelquotten kamen!


  Zuvor verschwanden jedoch alle Fremdwesen spurlos aus meiner
  Umgebung, von den Halugatoren bis zu den Dailaimitationen.
  Für kurze Zeit war die Zentrale bis auf mich wieder
  vollkommen leer, dann aber tauchten zwei der Fast-Grislys per
  Teleportation ein paar Meter neben mir auf.


  Diese Exemplare hatten aber keinen schwarzbraunen, sondern
  einen silbrigen, fast weißen Pelz. Auch sie waren um
  einiges größer als ich, sie standen sekundenlang
  regungslos da und musterten mich aus ihren großen dunklen
  Knopfaugen. Ich beschloß, zuerst aktiv zu werden, weil ich
  mir davon einen gewissen Vorteilseffekt versprach, erhob mich und
  wandte mich ihnen zu.


  »Habt ihr wirklich gemeint, mich mit euren müden
  Projektionen beeindrucken zu können?« erkundigte ich
  mich mit deutlichem Spott. »Sie waren für mich sehr
  leicht zu durchschauen, deshalb habe ich sie auch konsequent
  ignoriert. Irgendwann mußtet ihr persönlich kommen,
  weshalb habt ihr das nicht früher getan? Ich habe nichts
  gegen euch. Was ihr den Daila angetan habt, steht für mich
  auf einem anderen Blatt. Nun aber zur Sache: Was wollt ihr nach
  der Entführung meiner Freunde, deren Freigabe ich
  kategorisch fordere, noch von mir?«


  Die Pseudobären sahen sich an, vermutlich tauschten sie
  dabei ihre Gedanken aus und berieten ihr weiteres Vorgehen.


  Ich hätte einiges darum gegeben, nun Gucky zu sein.
  Leider hatte aber die ARK SUMMIA meinem Extrahirn keine Psi-Gaben
  verliehen. Deshalb konnte ich nach meiner verbalen
  Präventiv-Attacke nur abwarten.


  Die Krelquotten waren mir nach wie vor fremd, ihre Psi-Gaben
  plus ihrer andersartigen Mentalität machten sie
  unberechenbar für mich. Was mochte nun wohl in ihren
  Bärenschädeln vorgehen, welche Rolle hatten sie mir in
  dem großen Chaos auf Cirgro zugedacht…?


  Laß dich keinesfalls einschüchtern!
  ermunterte mich nun mein Extrasinn. Du bist für sie
  ebenfalls eine unbekannte Größe, weil du
  parapsychologisch immun bist, nicht nur taub, wie ein Teil der
  hiesigen Daila. Dies ist ein Phänomen, das ihnen bisher
  offenbar noch nicht begegnet ist.


  Das Schweigen der Pelzwesen dauerte immer noch an – es
  schien so, als hätten sie geglaubt, aus der Nähe meine
  Gedanken lesen oder mich irgendwie beeinflussen zu können.
  Diese Rechnung ging naturgemäß nicht auf, und nun
  wußten sie nicht so recht, wie sie mir weiter begegnen
  sollten. Nun, das gönnte ich ihnen aus vollem Herzen, sie
  hatten mir schon genügend Schwierigkeiten bereitet, von dem
  allgemeinen Chaos auf Cirgro ganz zu schweigen!


  Schließlich waren sie aber doch zu einem Entschluß
  gekommen, und der linke Krelquotte sagte in etwas unbeholfenem
  Dailanisch: »Wir benötigen eine Auskunft von dir,
  Arkonide Atlan. Du kennst eine Person, die sich Anima nennt,
  nicht wahr?«


  Anima…?


  Ich hatte mit allem möglichen gerechnet, bestimmt aber
  nicht mit gerade dieser Frage!


  Abgesehen davon, daß ich keine Ahnung hatte, wo sich
  Anima jetzt befinden mochte – wie kamen sie ausgerechnet
  auf sie? Sie hatte mit den Ereignissen auf dieser Welt
  doch nicht das geringste zu tun, war meines Wissens noch nicht
  einmal in der Nähe von Cirgro gewesen. Was, bei EVOLO und
  allen Hyptons, wußten oder wollten sie wohl von
  ihr…?


  Ich war restlos verblüfft und mein Extrasinn offenbar
  auch, denn er reagierte nicht.


  Also versuchte ich, das Problem selbst zu bewältigen,
  doch ich schaffte es einfach nicht. Ich dachte intensiv über
  Anima nach, die mir als lebendes Raumschiff gedient hatte. Konnte
  sich diese Frage auf ihr früheres Dasein beziehen, gab es da
  vielleicht einiges, von dem ich nichts wußte?


  Das mochte durchaus sein, aber ein Zusammenhang ausgerechnet
  mit den Krelquotten erschien mir mehr als unwahrscheinlich.


  Schließlich gab ich auf, behielt jedoch das Pokergesicht
  bei, das ich trotz aller Überraschung aufgesetzt hatte. Aus
  den nur halb geöffneten Lidern sah ich verstohlen zu den
  Bärenwesen hinüber, während ich mir weiter den
  Anschein intensiven Nachdenkens gab.


  Ihre Gesichter waren zum größten Teil ebenfalls
  bepelzt, also war es schwer, darin eine Regung zu erkennen.
  Vielleicht hätte mir ihre Mimik auch gar nichts gesagt, dazu
  waren sie mir noch viel zu fremd. Der starre Ausdruck ihrer Augen
  erinnerte jetzt aber sehr an den jener
  Plüsch-Teddybären, die es einst auf der Erde gegeben
  hatte, und das verriet mir genug.


  Er ähnelte zugleich dem terranischer Mutanten, wenn sie
  sich in einer Konzentrationsphase befanden, das erkannte ich.


  Und auch die Krelquotten steckten jetzt mitten in einer
  solchen – sie bemühten sich krampfhaft, meine Gedanken
  auffangen zu können! Ein Versuch am untauglichen Objekt
  allerdings, denn gegen meine Mentalstabilisierung kamen sie
  einfach nicht an…


  Doch ich tat nichts, um ihnen irgendwie zu helfen, ich grinste
  nur innerlich still vor mich hin.


  Bisher hatten sie mit ihren hervorragenden Psi-Gaben offenbar
  immer alles erreicht, was sie wollten. Selbst die Daila-Mutanten
  im Zustand überhöhter Kapazität nach dem Versagen
  der Glückssteine hatten ihnen nicht widerstehen können.
  Nun hatten sie es jedoch mit einem »Normalen« zu tun,
  der in paramentaler Hinsicht für sie schon wieder anomal
  war, und das mußte sie schwer frustrieren!


  Ein nicht zu unterschätzender Vorteil für
  dich! urteilte der Logiksektor nun. Sie wollen etwas von
  dir, können es aber auf die ihnen geläufige Weise nicht
  bekommen, also werden sie wohl oder übel umdisponieren
  müssen. Wenn du es geschickt genug anfängst,
  dürftest du also einiges erreichen können, das von
  Vorteil für dich, Chipol und Mrothyr ist.


  Das war ein gutes Stichwort, und ich griff es sofort auf!


  In meinem Hirn begann in vagen Umrissen ein Plan zu keimen,
  ich überlegte weiter, und neue Einzelheiten kamen hinzu. Ja,
  so mußte es gehen – ich hatte zwar nur einen einzigen
  Trumpf in diesem Spiel, doch ich hatte nicht umsonst auf der Erde
  unter anderem auch das Pokerspiel erlernt!


  So wartete ich geduldig, bis sich die beiden Pseudobären
  endlich aus ihrer Erstarrung lösten, setzte dann mein bestes
  Lächeln auf und erkundigte mich scheinbar leichthin:


  »Nun, habt ihr alles erfahren, was ihr wissen wolltet?
  Zeit genug hattet ihr dazu…«


   


  *


   


  Andere Wesen mit einer aggressiveren Mentalität
  hätten nun vermutlich recht heftig reagiert, denn diese
  Frage war eine kaum verhüllte Provokation gewesen.


  Die Krelquotten dagegen hielten offenbar wirklich nichts von
  jeder Art von direkter körperlicher Gewalt. Mit ihren
  massigen Gestalten waren sie mir an Körperkräften weit
  überlegen, gegen sie hätte ich trotz aller Dagortechnik
  unweigerlich nur den kürzeren gezogen.


  Und doch machten sie nicht die geringsten Anstalten, mich nun
  anzugreifen, um so eine Aussage zu erpressen!


  Im Gegenteil, in ihren dunklen Knopfaugen stand nichts weiter
  zu lesen, als ein Ausdruck von Enttäuschung und Resignation.
  Ich wiederum schwieg nun ostentativ und wartete auf ihren
  nächsten Zug, der zwangsläufig kommen mußte.


  Er fiel jedoch nicht besonders gut aus, denn er bestand nur
  aus der erneuten Frage: »Was weißt du über
  Anima?«


  Diesmal hatte das andere Pelzwesen gesprochen, und das klang
  noch etwas holperiger als zuvor. Kein Wunder, denn dieses Volk
  verständigte sich untereinander wohl nur auf rein
  telepathischer Ebene. Die Sprache der Daila hatte ein Teil aber
  notgedrungen erlernen müssen, weil es unter den
  Aklard-Abkömmlingen nur einen geringen Anteil von Telepathen
  gab.


  Außerdem hatten die Krelquotten den Daila freiwillig
  einen großen Teil ihres einstigen Lebensraums
  überlassen, und auch dies war durchaus nicht
  selbstverständlich gewesen. Inzwischen hatte sich die Lage
  aber drastisch verändert, das sagte der Zustand jener
  Städte, die ich bisher gesehen hatte, mehr als deutlich
  aus.


  Doch nicht nur alle Daila waren daraus verschleppt worden, man
  hatte auch meine beiden Freunde noch aus dem Schiff
  entführt. Das wog alles wieder auf, was zugunsten der
  Bärenwesen hätte sprechen können, und entsprechend
  verhielt ich mich nun auch.


  »Weshalb sollte ich das gerade euch sagen?« fragte
  ich betont kühl zurück.


  »Das geht dich gar nichts an!« sagte nun der erste
  Krelquotte abweisend. »Wir müssen aber jedenfalls
  alles über Anima wissen, darum bestehen wir darauf,
  daß du uns eine möglichst erschöpfende Auskunft
  gibst.«


  Ich behielt mein Pokergesicht bei, wiegte den Kopf und tat so,
  als dächte ich erst jetzt eingehend über dieses Problem
  nach.


  »Nun, darüber ließe sich eventuell
  reden«, räumte ich schließlich mit
  offensichtlichem Widerstreben ein. »Allerdings nur dann,
  wenn es zu einer Kompensation kommt, darauf muß ich
  ebenfalls bestehen.«


  »Was verstehst du darunter?« wollte der zweite
  Grisly wissen, dieser Ausdruck war ihm offenbar nicht
  geläufig.


  »Einen gewissen Ausgleich der beiderseitigen Interessen
  meine ich«, erklärte ich lakonisch. »Ich
  weiß etwas, das ihr erfahren wollt, ihr wiederum habt etwas
  entwendet, das ich zurückbekommen möchte. Versteht ihr
  das?«


  »In etwa schon«, gab Nummer eins – ihre
  Namen hatten sie mir nicht genannt – nach kurzem
  Zögern zurück. »Gut, dein Wunsch soll
  erfüllt werden, wenn es sich machen läßt; worin
  besteht er?«


  Waren die Krelquotten in bezug auf meine Gefährten
  wirklich ahnungslos, oder taten sie nur so? Bei einem Volk, unter
  dem die Telepathie alltäglich war, hätte eigentlich
  jeder alles wissen müssen, ausgenommen rein persönliche
  und intime Dinge. So stellte ich es mir jedenfalls vor, als
  krasser Außenseiter auf dem Gebiet.


  Das ist durchaus nicht gesagt! warf sofort mein
  Extrasinn ein. Auch bei diesen Wesen müßte es eine
  gewisse Oberschicht geben, eine Art von Herrscherkaste also, wie
  bei fast allen Naturvölkern. Und etwas anderes sind diese
  Waldbewohner trotz ihrer Psi-Gaben eben doch nicht, auch bei
  ihnen dürften einige mehr zu sagen haben als die große
  Masse. Dann ist es aber nur logisch, daß jene nicht all ihr
  Wissen auch allen anderen zukommen lassen, damit sie sich ihren
  Status erhalten können, nicht wahr?


  Das wäre, in dürren Worten ausgedrückt, nichts
  weiter als eine besondere Abart von Machtpolitik gewesen! Konnte
  es eine solche selbst hier auf Cirgro geben, unter den meiner
  Ansicht nach doch recht unbedarften Krelquotten?


  Ganz auszuschließen war es jedoch nicht.


  Schlechte Beispiele verderben oft die besten Sitten, das war
  schon im Arkonidischen Imperium so gewesen.


  Damit steckte ein sogenanntes höherstehendes Volk nach
  und nach auch andere an, mit denen es in engere Berührung
  kam. Zwar hatten sich gerade die Pelzwesen immer betont von den
  Daila ferngehalten, das wußte ich seit kurzem. Doch ihnen
  konnte infolge ihrer Psi-Gaben eben nichts verborgen bleiben, was
  bei diesen geschah!


  Ein langes Nebeneinander auf demselben Planeten, das konnte
  nicht ohne gewisse Auswirkungen bleiben. Sicher, die Daila hatten
  nichts von den Krelquotten übernehmen können, sie
  hatten diese nur ganz selten zu Gesicht bekommen. Umgekehrt war
  es aber bestimmt ganz anders gewesen, also hatte der Extrasinn
  vermutlich wieder einmal recht.


  Natürlich waren die »Oberen« der
  Pseudobären nicht selbst zu mir an Bord gekommen, sie hatten
  nur ihre Abgesandten geschickt. Mit einem festen Auftrag zwar,
  aber ohne ein umfassendes Wissen über die letzten
  Zusammenhänge – ich hätte es kaum anders gemacht!
  Je weniger ein Unterhändler wußte, um so weniger
  konnte er dann verraten, wenn es hart auf hart kam…


  »Wir warten auf deine Antwort, Arkonide Atlan!«
  riß mich eine gutturale Stimme aus meinen
  Überlegungen. Ich sah auf und nickte.


  »Gut, die sollt ihr bekommen: ich bin bereit, euch alle
  Fragen über Anima zu beantworten, vorausgesetzt, daß
  ihr mich zuvor mit meinen entführten Gefährten Mrothyr
  und Chipol zusammenbringt! Ich will sie erst sehen und von ihnen
  selbst hören, daß es ihnen gutgeht, früher werde
  ich nicht reden. Akzeptiert ihr das?«


  Nun waren es die Krelquotten, die schwiegen, anscheinend
  nahmen sie Gedankenverbindung mit jenen auf, die sie zu mir
  geschickt hatten. Es vergingen etwa zwanzig Sekunden, dann hob
  Nummer zwei die rechte Pranke und machte eine zustimmende
  Geste.


  »Deinem Verlangen wird stattgegeben, um dir zu beweisen,
  daß wir guten Willens sind«, erklärte er.
  »Halte auch du deinen Teil dieser Abmachung ein, mehr
  wollen wir nicht von dir.«


  »Darauf könnt ihr euch fest verlassen«,
  versicherte ich mit möglichst würdevoller Miene.
  Daß ich dabei noch eine Anzahl von Hintergedanken hatte,
  verschwieg ich natürlich vornehm…


   


  *


   


  »Ich habe nun wieder Energie für den
  Antrieb«, sagte das Schiff schon wenige Sekunden
  später. Den Auftritt dieser Besucher hatte es natürlich
  registriert, enthielt sich aber jeder Äußerung dazu.
  »Gilt deine Startanweisung von vorhin noch?«


  Wie es die Bepelzten anstellten, der STERNSCHNUPPE ganz nach
  Belieben den »Saft« abzudrehen und wieder
  zurückzugeben, würde mir wohl für immer ein
  Rätsel bleiben. Sie danach zu fragen, war witzlos, denn ich
  hätte es ja doch nicht begriffen, selbst wenn sie sich dazu
  herablassen sollten, mir zu antworten. Also ließ ich es und
  erkundigte mich statt dessen: »Wo liegt unser
  Ziel?«


  Nummer eins sagte es mir, und ich gab die Order an das Schiff
  weiter. Es hob gleich darauf ab, als hätte es niemals
  Probleme gegeben, und die tote Stadt blieb hinter uns
  zurück.


  Bis dahin waren wir immer nur im Zickzack von einer Stadt zur
  anderen geflogen, jetzt wies unser Kurs nach Nordwesten. Dort lag
  die Hauptmasse des Kontinents, wir tangierten noch zwei
  Städte und überquerten dann eine niedrige Bergkette.
  Hinter dieser waren keine Anzeichen von Zivilisation mehr
  zugehen, nur ausgedehnte, von größeren Lichtungen
  durchsetzte Wälder.


  Dies mußte das uneingeschränkte Herrschaftsgebiet
  der Bären sein, die Daila hatten angenehmere Gebiete
  bevorzugt. Die beiden Krelquotten standen nun regungslos hinter
  mir und starrten auf die Sichtschirme, aus dieser Perspektive
  hatten sie ihren Planeten bestimmt noch nie gesehen.


  Ich wies die STERNSCHNUPPE an, langsamer zu fliegen,
  allerdings nicht ihnen zu Gefallen. Es kam mir darauf an,
  möglichst viele Details über Cirgro in Erfahrung zu
  bringen. Sie konnten mir im Fall irgendwelcher Schwierigkeiten
  von Nutzen sein.


  Und das zahlte sich auch tatsächlich aus.


  Wir flogen nur etwa zwei Kilometer hoch, die Zoomoptiken
  ließen mich mühelos auch kleinste Details unter uns
  erkennen. Zunächst brachte mir das nichts, aber dann
  lichtete sich das Baummeer, eine große freie Fläche
  kam in Sicht. Auf ihr erkannte ich sofort die Anzeichen von
  planmäßiger Bodennutzung. Ich ruckte hoch und dann
  schaltete ich schnell.


  »Sofort abbremsen, STERNSCHNUPPE, bis zum völligen
  Stillstand!« befahl ich erregt.


  Das Schiff reagierte so rasch wie immer, und dann schwebten
  wir auf der Stelle, mitten über ausgedehnten Feldern.


  Solche gerade hier zu sehen, war eine große
  Überraschung für mich. Sonst gab es nur rings um die
  Städte der Daila die durch automatische Maschinen
  bewirtschafteten Farmen, sie alle waren nun aber restlos
  verwildert. Diese Felder zeigten zwar nicht die sonst
  üblichen schnurgeraden Reihen, doch auf ihnen standen
  Gewächse, die es sonst eben nur auf den Farmen gab.


  Das war jedoch noch nicht alles.


  In den Lücken zwischen den Pflanzenreihen bewegten sich
  gebückte Gestalten. Sie hatten Werkzeuge wie Spaten oder
  Hacken in den Händen und arbeiteten eifrig damit. Ihr
  Anblick elektrisierte mich förmlich – das konnten nur
  die durch die Krelquotten aus den Städten Verschleppten
  sein!


  Da hast du deine so schmerzlich vermißten Daila!
  meldete sich auch sofort mein Extrasinn. Die Pseudo-Grislys
  haben sie hierher gebracht, frage mich aber bitte nicht, weshalb.
  Auf jeden Fall sind sie jetzt hier und betätigen sich als
  Landarbeiter.


  So war es auch wirklich, daran konnte es keinen Zweifel geben,
  doch es erschien mir mehr als nur widersinnig.


  Es war allein auf den psionischen Einfluß durch die
  Pelzwesen zurückzuführen, daß die Städte nun
  fast vollständig in Trümmern lagen. Sie hatten eine gut
  funktionierende Zivilisation zerstört und danach auch noch
  die bedauernswerten Opfer verschleppt, die sich gegen ihre
  überlegenen Psi-Kräfte nicht wehren konnten.


  Nun wühlten frühere Computertechniker,
  Geschäftsleute oder auch Prospektoren und Hausfrauen in
  dieser entlegenen Gegend den Boden um – warum nur,
  bei allen Teufeln sämtlicher Galaxien…?


  Das fragte ich mich vergebens.


  Mein Extrasinn konnte mir dabei nicht helfen, er hatte bereits
  erklärt, selbst ratlos zu sein. Die Aufklärung konnten
  mir aber bestimmt meine ungebetenen Gäste geben, also wandte
  ich mich nun zu ihnen um.


  Ich kam jedoch nicht dazu, überhaupt ein Wort
  hervorzubringen. Sie erhoben ihre Bärenpranken drohend gegen
  mich, und ihre dunklen Knopfaugen funkelten mehr als nur
  unfreundlich.


  »Weiterfliegen, sofort!« forderte Nummer eins
  kategorisch. »Oder willst du, daß dein Fahrzeug
  erneut seinen Geist verliert?«


  Das klang zwar ausgesprochen bedrohlich, war es aber
  nicht!


  Diese Pelzwesen beherrschten wohl Gedankenlesen, Telekinese
  und Teleportation und alle sonstigen Psi-Gaben in einer wirklich
  einmaligen Perfektion. Von technischen Belangen verstanden sie
  dagegen so gut wie nichts, in dieser Hinsicht waren sie immer
  noch dieselben Hinterwäldler wie früher. Das war mir
  nach diesen Worten sehr eindeutig klar, und so grinste ich nun
  unverhohlen.


  »Sicher, euer Volk ist mir auf der Psi-Ebene in allen
  Belangen überlegen«, erklärte ich ruhig.
  »Auf der technischen aber nicht, hier sind wir
  ›Normale‹ eindeutig im Vorteil. Falls ihr jetzt
  nochmals versucht, dem Schiff seinen ›Geist‹ zu
  entziehen, kann es sich nicht mehr in der Luft halten und
  stürzt augenblicklich ab! Könnt ihr das
  begreifen?«


  »Damit kannst du uns nicht schrecken, Arkonide
  Atlan«, brummte Nummer zwei, aber ich schüttelte
  nachdrücklich den Kopf.


  »Ihr beide könntet euch dann mittels Teleportation
  entfernen und in Sicherheit bringen, das weiß ich«,
  konterte ich, wieder mit meinem besten Pokergesicht. »Ich
  kann das dagegen nicht, folglich würde ich mit dem Schiff
  abstürzen und dabei ums Leben kommen! Wenn ich aber tot bin,
  kann ich euch nichts mehr über Anima berichten – wollt
  ihr wirklich, daß es soweit kommt?«


  Sekundenlang herrschte daraufhin Schweigen in der Zentrale,
  die Pupillen der beiden Krelquotten verengten sich sichtlich. Sie
  dachten angestrengt nach, vielleicht fragten sie auch bei anderen
  Rassegenossen telepathisch um Rat.


  Ich wiederum war nicht ganz so sicher, wie ich mich gab.
  – Falls die STERNSCHNUPPE wieder ihre Antriebsenergie
  verlor, mußten bis zu ihrem Absturz und dem Zerschellen am
  Boden noch mehr als zehn Sekunden vergehen. Zeit genug also
  für die Pseudobären, mich zu ergreifen und mit in ihren
  Teleportationssprung zu nehmen – würden sie wohl klug
  genug sein, um das zu begreifen?


  Das wußte ich natürlich nicht, aber ich legte den
  größten Wert darauf, weiter am Leben zu bleiben.
  Deshalb griff ich verstohlen in das Fach vor mir, in dem ein
  kleiner Paralysator verborgen war. Die Krelquotten konnten nicht
  wissen, daß diese Waffe nur lähmte, statt zu
  töten, also konnte schon ihr bloßer Anblick sie davon
  abhalten, einen scheinbar falschen Schritt zu tun.


  Die Sekunden schienen sich endlos zu dehnen, ich war auf alles
  mögliche gefaßt. Meine Hand umklammerte bereits den
  Griff des Paralysators, und ich schob den Sicherungshebel zur
  Seite.


  Ich glaube nicht, daß du ihn brauchen wirst,
  sagte der Extrasinn, aber das erschien mir gar nicht so
  sicher.


  Die Mentalität der Krelquotten war mir nach wie vor ein
  Rätsel, Logik schien aber nicht ihre besondere Stärke
  zu sein. Was mochte wohl bei ihnen die Priorität besitzen,
  die Wahrung ihrer diversen Geheimnisse, oder das Verlangen nach
  dem Wissen über Anima?


  Letzteres war der Fall – die Entscheidung fiel zu meinen
  Gunsten aus! Plötzlich kam wieder Leben in die bepelzten
  Gestalten, und dann sagte Nummer eins grollend:


  »Wir wollen auf jeden Fall vermeiden, daß dir
  etwas geschieht, uns ist jedes denkende Leben heilig. Handle also
  jetzt so, wie du es für notwendig hältst, sofern du nur
  später bereit bist, dein Versprechen zu halten.«


  Das klang in meinen Ohren wie Sphärenmusik, mein zweites
  Ich hatte also doch recht behalten. Ich entspannte mich wieder,
  legte die Waffe weg und erklärte:


  »Ich habe vor, zunächst mit den Daila da unten zu
  reden, um von ihnen einiges zu erfahren. Anschließend
  können wir dann den Flug fortsetzen, ich stehe immer zu
  meinem Wort. Du hast mitgehört, STERNSCHNUPPE?«


  »Natürlich, Atlan, ich bin wieder ganz in
  Ordnung«, versicherte das Schiff.


  »Gut, dann bestimme da unten einen geeigneten Landeplatz
  und gehe dort nieder. Ich werde für einige Zeit hinausgehen,
  sobald ich dann zurückkehre, wird der Flug fortgesetzt.
  Verhalte dich indessen passiv und tue nichts, das unseren
  Gästen in irgendeiner Weise mißfallen
  könnte, klar?«
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  Wir landeten auf einem größeren freien Platz etwa
  zwei Kilometer weiter, jenseits der bebauten Felder.


  Dort gab es eine Art von Wohnsiedlung, ich zählte
  mindestens hundert niedrige Häuser. Die Krelquotten hatten
  die Daila zwar aus ihren Städten vertrieben, ihnen danach
  aber wenigstens gestattet, sich Ersatzunterkünfte zu
  schaffen.


  Oder war das vielleicht nur eine Illusion – gaukelten
  mir die Pseudobären mittels ihrer Parakräfte dies alles
  nur vor…?


  Dieser Gedanke kam mir unwillkürlich, als während
  des Anflugs das Bild auf den Sichtschirmen plötzlich
  undeutlich wurde und dann ganz verschwand.


  Diese Wesen waren schließlich imstande, so lebensechte
  psionische Projektionen zu schaffen, daß selbst ich bei
  ihrem Erscheinen in der Schiffszentrale darauf hereingefallen
  war! Versuchten sie nun dasselbe hier noch einmal, um ihren
  Ausspruch zu untermauern, daß ihnen intelligentes Leben
  heilig war?


  Bei ihnen hielt ich praktisch fast alles für
  möglich, und ich wurde folglich skeptisch und unsicher.


  Ich kannte zwar vom Solaren Imperium und der späteren
  Hanse her viele Mutanten, doch das waren immer nur Ausnahmen
  innerhalb der großen Masse ihrer Völker gewesen. Auch
  bei den Daila hatte ihr Anteil bestimmt weit unter einem Prozent
  gelegen; ihre Zahl war nur im Verlauf vieler Jahrhunderte durch
  die zwangsläufige Inzucht auf den Exilplaneten zum heutigen
  Umfang angewachsen.


  Die Krelquotten dagegen mußten, ungeachtet ihrer
  scheinbaren Primitivität, als Volk in seiner Gesamtheit im
  Besitz starker paramentaler Gaben sein. Vermutlich differierten
  diese bei ihnen aber ebenfalls. Multi-Mutanten vom Schlag eines
  Mausbibers Gucky waren wohl kaum die Regel.


  Doch schon ein paar hundert solcher Ausnahmeerscheinungen
  waren mehr als nur ausreichend, um Millionen von
  »Normalen« in jeder Hinsicht beeinflussen zu
  können!


  Vielleicht hatten sie sich bei den Daila auf Cirgro deshalb so
  lange zurückgehalten, weil diese größtenteils
  auch Mutanten gewesen waren? Zwar keine besonders starken, aber
  eine gewisse geistige Parallele hatte es eben doch gegeben.
  Deshalb mochten sie die fremden Ankömmlinge toleriert haben
  in der Hoffnung, daß sich ihr psionisches Niveau mit der
  Zeit dem ihren angleichen, zumindest aber annähern
  würde.


  Doch soweit war es nicht gekommen. Das genaue Gegenteil war
  eingetreten, als der Prospektor Moxey die
  »Glückssteine« fand.


  Sie hatten bei den Daila nicht nur die Sehnsucht nach ihrer
  Heimatwelt Aklard getilgt, sondern ihnen auch die Psi-Gaben ganz
  geraubt. Das festzustellen, mußte ein Schock für die
  Krelquotten gewesen sein, und bald darauf war schon der
  nächste gefolgt.


  EVOLO hatte den Planeten heimgesucht, ihnen selbst offenbar
  jedoch nichts anhaben können. Dafür hatte dieses
  Gebilde aber den Glückssteinen ihre psionische Komponente
  geraubt, und nach seinem Abzug war plötzlich alles wieder
  ganz anders gewesen.


  Die Daila-Mutanten erhielten ihre Fähigkeiten
  zurück, nun waren diese aber viel stärker als zuvor.
  Das wäre für die Pseudobären an sich ein Grund zur
  Freude gewesen, konnten sie doch jetzt wirklich hoffen, daß
  eine Angleichung der Psi-Potentiale beider Völker nahe
  war.


  Doch die dritte Enttäuschung war sofort
  gefolgt…


  Die Daila konnten ihre überstarken Gaben nicht unter
  Kontrolle bringen, Fehlleistungen am laufenden Band traten ein.
  Die Folgen waren dann so verhängnisvoll gewesen, daß
  die Krelquotten sich entschlossen, dagegen anzugehen.


  Offenbar jedoch nicht mit den richtigen Mitteln.


  Ein Teil von ihnen hatte alle Fremden in die Flucht getrieben
  und danach die Psi-Sperre um Cirgro errichtet. Damit wurde auch
  die latente Gefahr durch die Hyptons und Ligriden beseitigt, die
  Ereignisse draußen im Weltraum waren allerdings schlimm und
  für viele Raumfahrer tödlich gewesen.


  Die Pelzwesen verstanden jedoch nichts von technischen Dingen,
  sie hatten wohl kaum begriffen, wie vielen Fremden ihr Vorgehen
  das Leben gekostet hatte. Ihr Gros hatte voll damit zu tun
  gehabt, die Daila unter Kontrolle zu bringen, aber eben mit
  untauglichen Mitteln. Die von ihnen projizierten Phantome hatten
  erst recht ein Chaos verursacht, und dann…


  Hör nun endlich damit auf, lange zu spekulieren!
  unterbrach der Logiksektor meine Überlegungen mit einem
  scharfen Impuls. Dies alles ist doch nur eine brotlose Kunst,
  der Wirklichkeit kommst du damit wohl nur entfernt nahe. Falls
  überhaupt, die Dinge hier auf Cirgro dürften viel
  komplizierter sein, als du glaubst. Geh hinaus, unterhalte dich
  mit den Daila und versuche, direkten körperlichen Kontakt zu
  bekommen! Erst dann wirst du genau wissen, ob sie echt sind oder
  nicht.


  Ich seufzte leise, und im gleichen Augenblick sagte das
  Schiff: »Entschuldige bitte die kurzfristige Störung
  der Bildsysteme, Atlan! Ich mußte mich voll auf die Landung
  konzentrieren, und inzwischen trat eine Interferenz auf, offenbar
  eine Spätfolge aus der Zeit, in der ich
  handlungsunfähig war. Ich habe sie jetzt behoben, alle
  Optiken funktionieren wieder einwandfrei.«


  »Danke, STERNSCHNUPPE«, gab ich automatisch
  zurück, und dann war meine »Grübelperiode«
  vorbei. Ein Blick auf die Bildschirme sagte mir, daß sie
  nun wieder einwandfrei funktionierten, und daß das Schiff
  inzwischen bereits aufgesetzt hatte.


  Ein Teil der Häuser der Daila war in Großaufnahme
  zu sehen – nein, dies war wohl kaum die richtige
  Bezeichnung dafür. Mehr als primitive barackenähnliche
  Hütten waren es kaum, und ich schüttelte
  verständnislos den Kopf.


  Man hatte sie offenbar in aller Eile, ohne zureichendes
  Werkzeug und mit wenig Sachkenntnis errichtet, aus rohen
  Baumstämmen und einfachen luftgetrockneten Lehmziegeln. Die
  flachen Dächer waren mit einem Geflecht aus Ästen
  bedeckt, und darüber lagen breite Bündel aus
  schilfartigem Gras. Mehr war von oben her nicht zu erkennen, aber
  mir reichte es vollauf.


  Was hatten die Krelquotten nur mit den Daila gemacht!


  Ich bedachte die beiden neben mir mit einem wenig freundlichen
  Blick, doch der beeindruckte sie kaum. Im Gegenteil, sie zeigten
  offensichtliche Anzeichen von Ungeduld, also holte ich die Waffe
  aus dem Fach, schob sie in die Tasche und machte mich auf den
  Weg.


   


  *


   


  Draußen war es recht warm, aber nicht schwül, die
  Luft war vom würzigen Duft fremder Pflanzen und Blüten
  erfüllt. Langsam ging ich auf die Barackensiedlung zu, und
  aus der Nähe wirkte sie noch trostloser als zuvor.


  Die Bohlentüren an den Eingängen hingen nur an
  Lederstreifen und dementsprechend schief, vor den kleinen
  Fenstern hatte man Bastgeflechte angebracht. Sie sollten wohl die
  hier reichlich vorhandenen Insekten aller Art abhalten,
  erfüllten diesen Zweck vermutlich aber kaum. Wie es drinnen
  aussah, konnte ich mir ohne große Mühe vorstellen, ich
  fluchte leise, aber grimmig vor mich hin.


  Die meisten der hierher verschleppten Leute hatten früher
  in den Städten gewohnt, waren also an einen gewissen Komfort
  gewöhnt. Sie hatten alle gängigen zivilisatorischen
  Güter besessen, vom Infrawellenherd bis zum Telekom, von der
  Frostertruhe bis zum Gleiter oder wenigstens einem kybernetisch
  gesteuerten Fahrzeug für den Bodenverkehr. Das hatte ich in
  Raybon gesehen, trotz der vielen Zerstörungen in der
  Stadt.


  Jetzt aber hausten sie hier in diesen primitiven Hütten
  wie die letzten Hinterwäldler! Oder wie die Pseudobären
  selbst vermutlich.


  Die hygienischen Verhältnisse mußten hier geradezu
  haarsträubend sein, es gab weder Wasserleitungen noch
  Energie. Ebenso fehlte bestimmt eine vernünftige
  ärztliche Betreuung, die Mediziner – falls
  überhaupt vorhanden – besaßen mit Sicherheit
  nicht einmal die notwendigsten Medikamente!


  Jetzt war hier Sommer, da mochten die Verhältnisse immer
  noch halbwegs erträglich sein. Doch was sollte aus den Daila
  werden, wenn erst einmal der Winter kam? Schon die
  Regenfälle im Herbst mußten sich verheerend auswirken,
  das Schilf auf den Dächern war kein Schutz gegen die
  Nässe.


  Einem Naturvolk hätte dies alles nicht viel ausgemacht,
  seine Mitglieder waren abgehärtet und kannten viele
  Methoden, sich den Unbilden der Natur zu erwehren. Die
  verweichlichten Leute aus den Städten dagegen waren ihnen
  hilflos preisgegeben – sie mußten in Massen sterben,
  das war sozusagen vorprogrammiert!


  Hatten die Krelquotten dies alles wirklich nicht bedacht, als
  sie die Daila hier in die halbe Wildnis verschleppten? Und so wie
  hier sah es jetzt vermutlich überall auf dem Planeten aus,
  dessen war ich sicher.


  Du denkst wieder einmal zuviel! rügte mich der
  Extrasinn mit der üblichen Emotionslosigkeit.
  Kümmere dich statt dessen besser um die Leute selbst, da
  kommen sie schon.


  Natürlich war die Landung der STERNSCHNUPPE nicht
  unbemerkt geblieben, die Ankunft eines Raumschiffs mußte
  für die gewaltsam zur Primitivität verdammten Daila
  eine regelrechte Sensation sein. Eigentlich hätten sie nun
  in hellen Scharen herbeiströmen müssen, doch zu meiner
  großen Verwunderung war dies nicht der Fall.


  Die Feldarbeiter draußen in den Pflanzungen schienen gar
  nicht zu reagieren, aus dieser Richtung zeigte sich niemand. Nur
  in den Hütten war es lebendig geworden, die Eingänge
  öffneten sich, und die darin verbliebenen Bewohner
  erschienen im Freien.


  Es waren nicht sonderlich viele, und die meisten davon waren
  Kinder bis zu etwa vierzehn Jahren. Sie blieben jedoch vor den
  Behausungen stehen, starrten zu mir herüber und tuschelten
  leise. Nur eine Gruppe von etwa zwei Dutzend Männern und
  Frauen bewegte sich ruhig und ohne große Eile auf mich
  zu.


  Die meisten waren schon alt und nicht mehr zur schweren Arbeit
  auf den Feldern fähig. Es waren aber auch jüngere
  Frauen dabei, deren Formen leicht erkennen ließen,
  daß sie schwanger waren. Ich musterte alle eingehend und
  stellte dabei fest, daß sie nicht so verwahrlost aussahen,
  wie es eigentlich nach mehreren Monaten Aufenthalt in dieser
  Umgebung zu erwarten gewesen wäre.


  Sicher, ihre Bekleidung hatte gelitten, war jedoch ordentlich
  und vor allem sauber. Und auch ihre Gesichter wirkten keineswegs
  ausgemergelt.


  Was mir an ihnen am meisten auffiel, war der ruhige Ausdruck
  in ihren Zügen.


  Darin waren weder Anzeichen von Verstörtheit noch von
  Freude zu entdecken, und eines von beidem hatte ich erwartet.
  Statt dessen zeigte sich in den meisten Gesichtern nun ein
  leichtes Lächeln, sie blieben einige Meter vor mir stehen,
  und dann nickte mir der älteste aus dieser Schar gemessen
  zu.


  »Du bist uns zwar ähnlich, aber kein Daila«,
  stellte er sachlich fest. »Ein Besucher von einem fremden
  Planeten also, der erste, den wir seit dem großen Chaos zu
  sehen bekommen. Das freut uns, und ich heiße dich im Namen
  aller anderen hier willkommen. Mein Name ist Verlago, ich bin der
  Älteste und Vorsteher der Siedlung.«


  »Meine Name ist Atlan«, entgegnete ich, aber mein
  Mißtrauen war noch immer nicht ganz beseitigt. Die
  Krelquotten hatten mir mehr Proben ihrer Psi-Fähigkeiten
  gegeben, als mir lieb gewesen war. Vielleicht waren auch diese
  Leute nur wieder psionische Projektionen, um mir etwas
  vorzutäuschen, das es in Wirklichkeit gar nicht gab?


  Blanker Unsinn! sagte mein Logiksektor kategorisch.
  Richte dich zur Abwechslung jetzt einmal nur nach ganz
  normalen Kriterien und benutze anstatt deines Intellekts deine
  Nase!


  Das war schon wieder eine Rüge, und sie behagte mir gar
  nicht, doch ich richtete mich trotzdem danach. Ich sog
  prüfend die Luft ein und wußte dann, daß mein
  »Mentor« wieder einmal recht hatte…


  Projektionen jeder Art, und mochten sie auch noch so echt auf
  den Betrachter wirken, konnten immer nur die Augen täuschen.
  Die anderen Sinne wurden dadurch nicht betroffen, und deshalb
  hatte ich mir auch vorgenommen, Körperkontakt zu den Wesen
  aufzunehmen, denen ich hier begegnen würde.


  Das war jedoch nicht so einfach wie gedacht, ich befand mich
  eben nicht unter Menschen! Jedem beliebigen Terraner hätte
  ich nun zur Begrüßung die Hand schütteln
  können, diese Sitte hatte sich über die Jahrtausende
  hinweg gehalten. Die Daila kannten sie aber natürlich nicht
  – der Umweg über meine Nase erfüllte allerdings
  nun denselben Zweck.


  Ich »schmeckte« den unverkennbaren Geruch von
  Körperschweiß, bedingt durch das Fehlen von Deoseife
  oder Spray. Der Alte und seine Begleiter waren so echt und
  lebendig wie ich – eine psionische Projektion schwitzte mit
  Sicherheit nicht!


  Darauf hätte ich aber auch ohne Nachhilfe durch mein
  zweites Ich kommen können; offenbar war ich nach meinem
  Blackout wohl noch nicht wieder so gut in Form, wie ich glaubte.
  Doch das war jetzt schon nebensächlich, und niemand von den
  Daila hatte mein kurzes Zögern bemerkt.


   


  *


   


  »Ihr werdet euch vermutlich fragen, was ich hier
  will«, redete ich nun weiter. »Ich komme von Aklard,
  eurer Heimatwelt, auf der Suche nach Helfern gegen die Hyptons,
  die hier in Manam-Turu ein Neues Konzil errichten
  wollen…«


  »Von Aklard?« fiel mir einer der anderen
  Männer ins Wort, und seine Augen leuchteten auf.
  »Entschuldige, daß ich dich einfach unterbrochen
  habe, uns interessiert natürlich alles, was mit dem Planeten
  zusammenhängt, und wir haben lange nichts davon erfahren.
  Wie steht es dort jetzt?«


  Ich gab den Leuten einen kurzen Bericht, der sie mit
  sichtlicher Erleichterung erfüllte. Dann kam ich wieder auf
  mein Thema zurück.


  »Ich war schon einmal in eurem System, geriet damals
  aber in die große Fluchtbewegung aller Fremden hinein. Das
  veranlaßte mich und meine Begleiter, wieder umzukehren und
  uns einem anderen Ziel zuzuwenden. Doch nun gibt es außer
  den Hyptons und ihren Helfern noch eine zweite, vermutlich noch
  größere Gefahr. Habt ihr jemals etwas von einer
  Wesenheit namens EVOLO gehört?«


  Verlago schüttelte den Kopf und verneinte. »Hat sie
  es ebenfalls auf Aklard abgesehen?« erkundigte er sich.


  »EVOLO war schuld daran, daß eure
  Glückssteine so plötzlich ihre Wirkung verloren!«
  eröffnete ich ihm. »Ihr konntet das natürlich
  nicht wissen, aber jenes Gebilde war zu dieser Zeit hier auf
  Cirgro.


  Es ist gierig auf jede Art von psionischer Energie, und die
  eure hatten damals bereits die Steine in sich aufgesogen. Das war
  euer Glück, denn sonst hätte es sie euch geraubt, und
  die Folgen wären wahrscheinlich verhängnisvoll
  gewesen.«


  »Für mich nicht«, erklärte der Alte,
  »ich gehörte schon immer zu den wenigen
  ›Normalen‹. EVOLO ist also hiergewesen – und
  wo hält er sich nun auf?«


  »Wenn ich das nur wüßte!« seufzte ich.
  »Er hält sich irgendwo verborgen sammelt aber
  zweifellos ständig neue Kräfte, und es besteht die
  Gefahr, daß er sich mit den Hyptons verbündet. Auf
  jeden Fall wollte ich nun wissen, was aus euch hier auf Cirgro
  geworden ist. Es gab zwar einige Schwierigkeiten, aber danach
  gelangte ich doch auf den Hafen von Raybon.«


  Ich verkürzte alles mit voller Absicht, denn für
  eine ins Detail gehende Schilderung fehlte mir die Zeit. Der alte
  Daila wußte das aber nicht, und so bemerkte er:


  »Dies war der Hauptlandeplatz für die fremden
  Händler, man hat ihn eigens für sie außerhalb der
  Stadt errichtet. Als sie dann geflohen waren, hatten habgierige
  Elemente nichts Eiligeres zu tun, als…«


  »Ich habe es deutlich gesehen«, stoppte ich seinen
  Redefluß. »Doch auch Raybon selbst lag
  größtenteils in Trümmern, ebenso wie wohl alle
  übrigen Städte jetzt, und war zudem verlassen. Es
  gelang mir jedoch, einen Mann zu finden, der zurückgeblieben
  war, und von ihm erfuhr ich dann alles über das große
  Chaos. Jetzt weiß ich, daß die Krelquotten viel dazu
  beigetragen haben, es noch zu vergrößern. Doch nicht
  nur das, sie haben auch noch euer ganzes Volk in ferne und wilde
  Gegenden verschleppt!«


  »Und gerade dafür sind wir ihnen dankbar!«
  sagte nun eine der jungen Frauen ruhig. »Sicher, sie haben
  uns entführt, aber in den Trümmern der Städte
  hätten wir ohnehin nicht mehr leben können. Ihr
  Eingreifen befreite uns zugleich auch noch von den Kräften,
  die wir nicht mehr beherrschen konnten. Wir haben, sie nun fast
  ganz verloren, doch wir trauern ihnen keineswegs nach. Hier fehlt
  uns aller frühere Komfort, und wir müssen schwere
  Arbeit tun, die wir nicht gewohnt sind. Falls nötig,
  bekommen wir jedoch Hilfe durch die Krelquotten, sie haben immer
  in der freien Natur gelebt.«


  Ich war aufs höchste verblüfft, denn mit einer
  solchen Auskunft hatte ich nicht im entferntesten gerechnet.


  Während meines langen Lebens hatte ich oft genug unter
  ähnlich primitiven Verhältnissen gelebt, vor allem bei
  den sporadischen Aufenthalten unter den Völkern der
  terranischen Frühzeit. Damals war ich auf Kamelen durch die
  Wüsten geritten und hatte zusammen mit Nomaden in
  kärglichen Zelten gehaust. Ich war an Bord von Schiffen
  gesegelt, die kaum mehr als bessere Nußschalen gewesen
  waren, in den heftigsten Stürmen durch die brüllenden
  Wogen einer aufgewühlten See. Dutzende von schweren
  Kämpfen hatte ich an der Seite von Männern
  durchgestanden, deren Namen als die von Größen der
  terranischen Historie bekannt geworden waren, und noch vieles
  andere mehr.


  Doch darauf war ich in vieler Hinsicht vorbereitet gewesen,
  dank der unerbittlichen Schulung durch meinen alten Pflegevater
  Fartuloon. Unzählige Abenteuer während meiner vielen
  und langen Kämpfe gegen die Maahks waren gefolgt, daneben
  auch solche beim langen Ringen um die Herrschaft über das
  alte Arkon. Sogar im Mikrokosmos war ich gewesen…


  Genug davon! sagte mein Extrasinn scharf. Verliere
  dich jetzt nicht unnütz in die alten Erinnerungen, denke an
  die Gegenwart. Zum einen mußt du das Schicksal von Chipol
  und Mrothyr zu klären versuchen, und zum anderen warten in
  der STERNSCHNUPPE die beiden weißen Bären auf deine
  Rückkehr.


  Eine berechtigte Warnung, denn mein fotografisches
  Gedächtnis drohte wieder einmal die Oberhand über mich
  zu gewinnen.


  Ich blinzelte kurz, dann war ich wieder voll da, und zugleich
  sagte Verlago: »Barbya hat recht, Atlan! Du kannst das
  vielleicht nicht verstehen, aber wir sind trotz allem mit dem
  zufrieden, was wir jetzt hier haben. Die Krelquotten haben uns
  rechtzeitig mit Saatgut und einfachem Werkzeug zur
  Bodenbearbeitung versorgt, der Boden hier ist fruchtbar und
  ernährt uns gut. Wir bekommen auch Fleisch, einige
  Männer stellen laufend Fallen, in denen sich eßbare
  Tiere fangen. Wasser bekommen wir aus Quellen in der Umgebung,
  und was brauchen wir mehr?«


  Ich war versucht, verständnislos den Kopf zu
  schütteln, doch ich beherrschte mich und zeigte ein
  neutrales Gesicht. Ich hätte nun eine lange Liste von all
  jenen Dingen aufzählen können, die diese Leute jetzt
  entbehren mußten, aber ihren Reden nach hatte das kaum noch
  einen Sinn.


  »Wie ist es aber, wenn jemand von euch krank
  wird?« wandte ich statt dessen ein. »Wie ich sehe,
  sind all diese Frauen schwanger – wer leistet ihnen
  Geburtshilfe, und wo bekommt ihr Medikamente gegen schwere
  Erkrankungen her?«


  »Mach dir deswegen nur keine Sorgen, Atlan«,
  erklärte Barbya daraufhin lächelnd. »Wir bekommen
  die Krelquotten normalerweise zwar kaum zu sehen, doch sie wachen
  ständig über uns. Sobald es irgendwo
  Krankheitserscheinungen oder Unfälle gibt, brauchen wir nur
  intensiv daran zu denken, und bald darauf tauchen einige von
  ihnen bei uns auf. Sie sagen nicht viel, aber sie wissen sofort,
  worum es geht, und dann wird uns schnell geholfen.«


  »Sie können heilen, nicht durch irgendwelche
  Medizin, sondern allein durch ihre psionischen
  Kräfte!« ergänzte Verlago. »Ihrer Meinung
  nach hätten viele unserer Mutanten das früher ebenfalls
  gekonnt, nur ist damals leider nie jemand auf solche Gedanken
  gekommen. Und so ist es auch überall in den anderen
  Siedlungen, du brauchst dich um unser Volk also nicht weiter zu
  sorgen!«


  Was konnten diese Pseudobären eigentlich nicht? Das war
  eine mehr als berechtigte Frage, die ich mir nun stellte.


  Daß ihre Psi-Gaben alles überstiegen, das ich
  bisher kannte, stand für mich ohnehin fest.


  Der Mausbiber Gucky war für mich schon immer ein
  Phänomen gewesen, eine Ausnahmeerscheinung sowohl im alten
  wie auch im neuen terranischen Mutantenkorps. Multi-Mutanten
  hatte es unter den Daila auch gegeben, wenn auch meines Wissens
  nach ebenfalls nur recht selten.


  Sie alle beherrschten jedoch nur die gewissermaßen
  »praktischen« Fähigkeiten, also Gedankenlesen,
  Telekinese und Teleportation. Levitation fiel mir nebenbei noch
  ein, doch damit war die Liste auch schon erschöpft. Andere
  Gaben, wie etwa bei der Terranerin Irmina Kotschistowa als
  Metabio-Gruppierin, traten stets nur als Einzelerscheinungen
  auf.


  Die Krelquotten dagegen fungierten auch noch als
  »Wunderheiler«, und das war mir vollkommen neu.


  Ihr einziges Manko bestand wohl darin, daß sie ein
  Naturvolk waren, das keinerlei Technik kannte. Zumindest nicht
  aus eigenem Vermögen, verbesserte ich mich gleich darauf.
  Schließlich lebten sie nun schon lange genug auf demselben
  Planeten mit den Daila zusammen, hatten also zweifellos
  inzwischen zumindest die wichtigsten Prinzipien erfaßt.


  Diese Daila-Mutanten als potentielle Helfer im Kampf gegen die
  Hyptons und EVOLO waren jetzt aus dem Rennen, das war mir klar.
  Sie hatten ihre Psi-Gaben fast ganz verloren, dies ging aus den
  Worten Barbyas deutlich hervor. Lag es da nicht nahe, an ihrer
  Stelle die Pseudobären als neue Verbündete zu
  gewinnen?


  Das war ein ganz neuer, dafür aber regelrecht
  faszinierender Gedanke! Weshalb war ich nur nicht schon
  früher darauf gekommen, oder wenigstens mein
  Extrahirn…?


   


  *


   


  Vor einiger Zeit war ich auf Corgyar einer Gruppe von Mutanten
  begegnet, die dort mit den Psi-Verstärkern einer
  ausgestorbenen Rasse experimentiert hatten. Zu ihrem Pech hatte
  aber gerade dann auch EVOLO Cirgro heimgesucht, und als
  Sekundärfolge waren diese Geräte daraufhin außer
  Kontrolle geraten.


  Auch auf Corgyar hatte es ein großes Chaos gegeben, bis
  sie sich dann selbst zerstörten. Zuvor hatte sich jedoch
  gezeigt, wozu schon ein Dutzend von wirklich starken Mutanten
  imstande war.


  Sicher, diese Daila hatten sich ihre Kräfte sozusagen nur
  von den seltsamen Apparaten »ausgeborgt«, hinterher
  waren ihre Psi-Gaben wieder aufs Normalmaß geschrumpft. Bei
  den Krelquotten aber war ähnliches jedoch nicht zu
  befürchten, wenn es zur Konfrontation zwischen ihnen und
  EVOLO kam.


  Sie waren seinem Wirken schließlich schon einmal
  ausgesetzt gewesen – und das hatte ihnen nicht
  geschadet!


  Sie hatten ihre Fähigkeiten voll behalten, und dies
  hatten sie nicht nur den hiesigen Daila, sondern auch allen
  Fremden sehr drastisch bewiesen. Uns ebenfalls, sie hatten mit
  der STERNSCHNUPPE, mir und meinen Gefährten regelrecht Katz
  und Maus gespielt.


  Doch dies alles wurde nebensächlich, falls es mir gelang,
  sie zur Hilfe gegen EVOLO zu gewinnen! Als Wesen, die gegen seine
  verderblichen Kräfte immun waren, mußten sie geradezu
  die idealen Verbündeten für mich sein.


  Du wirst allerdings wohl verdammt lange stricken
  müssen, ehe da ein Netz draus wird! warf mein Extrahirn
  sarkastisch ein. Ihr ganzes Verhalten paßt in kein
  geläufiges Schema, ihr Denken dürfte dem deinen kaum
  halbwegs adäquat sein. Schließlich sind sie ein
  typisches Naturvolk, vergiß das nicht.


  Zu einer passenden Entgegnung kam ich nicht mehr, ich
  mußte mich wieder um die Daila kümmern. Sie sahen mich
  erwartungsvoll an, ich nickte ihnen zu und lächelte
  verhalten.


  »Das freut mich für euch«, knüpfte ich
  an die letzten Worte des Ältesten an. »Doch jetzt ist
  hier Sommer, da läßt sich alles noch relativ gut
  ertragen – was wird aber sein, wenn der Winter kommt? Diese
  Hütten bieten euch doch schon gegen Regen kaum Schutz, bei
  Frost und Schnee wird es darin nicht mehr auszuhalten
  sein.«


  Verlago zuckte mit den Schultern und lächelte
  ebenfalls.


  »Die Krelquotten werden es wissen!« gab er
  lakonisch zurück. »Sie haben versprochen, uns in allem
  zu helfen, also werden sie es auch weiterhin tun. Wir vertrauen
  ihrem Wort.«


  Das kam so selbstverständlich heraus, daß ich
  darauf verzichtete, noch weiter zu argumentieren.


  Diese Leute glaubten an das, was der Alte eben gesagt
  hatte, das bewiesen mir auch die Mienen der anderen. Gegen einen
  festen Glauben läßt sich aber mit Worten allein nicht
  ankommen, selbst wenn man mit den sprichwörtlichen
  Engelszungen redet, das hatte ich schon oft genug erfahren.


  Außerdem warteten die beiden Bärenwesen im Schiff
  darauf, daß ich zu ihnen zurückkehrte, und
  übermäßige Geduld schien nicht eben ihre
  Stärke zu sein. Ich legte wenig Wert darauf, von ihnen mit
  mehr oder weniger Nachdruck an Bord geholt zu werden, aber etwas
  wollte ich nun doch noch erfahren.


  »Wo leben die Krelquotten denn eigentlich?« fragte
  ich. »Wenn sie immer schon bald zur Stelle sind, wenn ihr
  sie braucht, müssen sie doch irgendwo hier in der Nähe
  sein.«


  »Wir wissen es nicht, Atlan«, erwiderte einer der
  anderen alten Männer. »Früher hieß es,
  daß sie irgendwo regelrechte Städte oder zumindest
  Ansammlungen von Gebäuden hätten, aber meines Wissens
  hat diese nie jemand richtig zu Gesicht bekommen. Wir durften
  nach einem mit den Vorfahren getroffenen Abkommen jene Gebiete
  nicht mit Gleitern befliegen, die für uns tabu
  waren…«


  Weiter kam er nicht, denn nun tauchten urplötzlich wie
  aus dem Nichts die beiden weißen Pseude-Bären zwischen
  uns auf.


  Ich zuckte unwillkürlich zusammen, die Daila dagegen
  zeigten keinerlei Reaktion. Sie hatten sich offenbar längst
  an diese Art ihres Erscheinens gewöhnt, und früher
  waren ja auch Teleporter unter ihnen gewesen. Rechtfertigte
  vielleicht diese gewisse, wenn auch kaum sehr enge geistige
  Verwandtschaft das blinde Vertrauen, das die Bewohner von Cirgro
  in diese Wesen setzten?


  Möglich war es durchaus trotz allem, was hier in den
  letzten Monaten vorgefallen war. Es wäre interessant
  für mich gewesen, auch das noch zu erfahren, aber die
  Krelquotten gaben mir keine Gelegenheit mehr dazu.


  »Länger können wir nicht mehr warten!«
  brummte Nummer eins; ich erkannte ihn an den etwas
  größeren Ohren. »Du hattest genügend Zeit,
  um mit den Leuten zu reden, und hast dabei alles erfahren, was
  sie dir sagen konnten. Kehre nun also ins Schiff zurück,
  damit wir weiterfliegen können.«


  Natürlich – sie wußten recht genau, was hier
  zwischen mir und den unfreiwilligen Siedlern besprochen worden
  war! Zwar hatten sie meine Gedanken nicht lesen können,
  dafür aber die der Daila, und aus diesen Wort für Wort
  erfahren. Ihnen zu widersprechen, war sinnlos, sie saßen
  eindeutig am längeren Ende des Hebels.


  Dann hätten sie mich nur auf ihre spezielle Weise wieder
  in die STERNSCHNUPPE transportiert; und dagegen sträubte
  sich mein ganzes Naturell, ich mochte nicht wie ein lebloses
  Möbel behandelt werden. Ich sagte also Verlago und seiner
  Gruppe ein paar Abschiedsworte, setzte mich dann in Bewegung und
  ging betont langsam zum Schiff.


  Als ich in der Zentrale ankam, waren sie natürlich
  längst da, und mein Extrasinn bemerkte: Entsinnst du dich
  der irdischen Fabel von Hase und Igel? Was immer du auch tun
  wirst, sie werden dir ebenfalls stets um einiges voraus sein!
  Gegen ihre Psi-Gaben kommst du als schäbiger Normaler
  einfach nicht an.


  »Danke für die moralische Aufrüstung«,
  gab ich bissig zurück und fügte noch einige
  Unfreundlichkeiten hinzu. Das brauchte ich jetzt einfach, um mich
  abzureagieren.


  Die Sorge um Chipol und Mrothyr kam noch hinzu. Wer
  weiß, wie es ihnen inzwischen ergangen war? Die Bepelzten
  nach ihnen zu fragen, war aber witzlos, sie hätten mir doch
  keine Auskunft gegeben. Ich mußte also warten, bis wir bei
  den »Oberbaren« waren, vielleicht ließ sich mit
  ihnen halbwegs vernünftig reden.


  Sie wollten etwas von mir, und das stärkte meine Position
  doch um einiges. Natürlich würde ich auf der Freigabe
  meiner Freunde bestehen, etwas anderes kam für mich gar
  nicht in Frage.


  Weshalb sich diese Wesen gerade für Anima interessierten,
  war mir noch immer rätselhaft. Doch ich sah keinen Grund,
  ihnen hier etwas zu verschweigen, schaden konnte ich ihr damit
  wohl kaum. Und wenn die Krelquotten erst hatten, was sie wollten,
  war die Zeit gekommen, mit ihnen über EVOLO und ein
  mögliches Bündnis gegen ihn zu reden.


  Eine echte Gegenleistung konnte ich ihnen leider nicht bieten,
  also kam es auf ein möglichst geschicktes Taktieren an.
  Notfalls mußte ich eben die Wahrheit etwas zurechtbiegen,
  aber angesichts der Bedrohung für ganz Manam-Turu war mir
  alles recht, wenn ich nur die Krelquotten auf unsere Seite bekam.
  Durchschauen konnten sie mich als psionisch »Immunen«
  keinesfalls, und dies war ein unschätzbarer Vorteil für
  mich.


  Die STERNSCHNUPPE erkundigte sich nach dem weiteren Kurs, und
  Nummer zwei gab mir zunächst die allgemeine Richtung an.


  Sie wich um einiges von der früheren ab, nun ging es
  plötzlich fast genau nach Westen. Hatten mich die
  Bärenwesen vielleicht am Anfang absichtlich zur Siedlung der
  Daila dirigiert, damit ich sehen sollte, was aus diesen geworden
  war?


  Das war durchaus möglich, doch für mich spielte es
  nun keine Rolle mehr. In relativ kurzer Zeit mußten wir am
  Ziel sein, ich würde Mrothyr und Chipol wiedersehen, und
  alles weitere ergab sich dann ganz von selbst.


  Wir starteten wieder, und ich wies das Schiff an, diesmal um
  einiges schneller zu fliegen. Wir überquerten die Felder,
  auf denen die Verschleppten noch immer eifrig bei der Arbeit
  waren, und bald darauf kamen einige weitere Ansiedlungen der
  Daila in Sicht. Die große Ebene hier schien recht furchtbar
  zu sein, also mußten sie wenigstens in einer Hinsicht nicht
  allzuviel entbehren.


   


  *


   


  Nach einer Viertelstunde änderte sich das Bild.


  Das Gelände wurde hügelig, hier gab es keine Felder
  mehr, dafür aber wieder ausgedehnte Waldgebiete. Ich
  rechnete damit, nun bald an Ort und Stelle zu sein, und sah die
  beiden Krelquotten fragend an, doch sie reagierten nicht. Ich
  zuckte mit den Schultern, holte mir etwas zu trinken und wartete
  dann notgedrungen weiter.


  Nicht mehr lange, dann erschien ein Gebirge vor uns, und die
  STERNSCHNUPPE stieg höher auf. Nun sah ich in der Ferne
  plötzlich das unverkennbare Blinken einer großen
  Wasserfläche, in der sich das Sonnenlicht blau spiegelte
  – unser Flug ging auf offenes Meer hinaus, wir
  verließen diesen Kontinent.


  Ich beschloß, mich nun über gar nichts mehr zu
  wundern, und auch mein Extrasinn enthielt sich einer
  Stellungnahme. Bald war die Küste erreicht, unter uns fielen
  die Felsen steil ab, von den anbrandenden Wogen des Ozeans
  umspült.


  Genau in diesem Augenblick sagte das Schiff: »Ich
  empfange einen Funkspruch auf Normalwelle, er ist allerdings sehr
  schwach. Bist du daran interessiert, ihn zu hören,
  Atlan?«


  »Welche Frage!« knurrte ich, denn ich war
  förmlich elektrisiert. Anscheinend war also die Zivilisation
  auf Cirgro doch nicht ganz zusammengebrochen, vielleicht sendete
  hier jemand einen Hilferuf. »Verstärke den Spruch, so
  sehr es geht, und spiele ihn dann zu mir herein, klar?«


  »Wird sofort besorgt, gedulde dich nur einen
  Moment!«


  Auf dem Pult vor mir begannen Kontrollichter zu blinken, und
  dann kam lautes Rauschen und Knacken aus den Feldmembranen. Nach
  einigen Sekunden wurde es jedoch schwächer, der
  Störpegel sank auf ein annehmbares Niveau ab. Nun war leise
  und verzerrt eine Stimme zu hören, und ich zuckte zusammen,
  denn ich erkannte sie trotz der Nebengeräusche sofort.


  »Chipol – bist du das wirklich,
  Kleiner?« rief ich erregt und erleichtert zugleich.
  »Wo steckst du, und wie geht es dir?«


  »Ich bin es, Atlan!« kam es nun schon ziemlich
  deutlich zurück. »Mana sei Dank, daß ich dich
  endlich erreiche, ich versuche es schon seit einiger Zeit. Ich
  muß dich dringend warnen – sieh zu, daß du
  von Cirgro fortkommst, so schnell es geht!«


  »Weshalb denn?« fragte ich besorgt zurück
  – doch ich bekam keine Antwort mehr.


  Von einem Moment zum anderen waren die Membranen wieder stumm,
  und ich konnte mir lebhaft denken, weshalb. Nur die Krelquotten
  konnten den Empfang mit ihren psionischen Kräften blockiert
  haben. Ich fuhr herum und setzte zu einem wütenden Protest
  an. Offenbar hatten die Pseudobären mich irgendwie
  getäuscht, und nun wollten sie unbedingt verhindern,
  daß ich die Wahrheit erfuhr!


  Es blieb jedoch bei der Absicht, ich bekam kein einziges Wort
  mehr heraus…


  Die Teddyaugen der Krelquotten sahen mir starr entgegen, und
  trotz aller Bemühungen brachte ich den Mund nicht mehr auf.
  Sie rührten sich nicht von der Stelle und waren einige Meter
  von mir entfernt – und doch spürte ich plötzlich
  einen heftigen Schlag auf den Kopf und verlor sofort das
  Bewußtsein!


  Irgendwann erwachte ich schließlich wieder, doch ich war
  noch immer halb betäubt. Ein schwaches Zwielicht sagte mir,
  daß ich mich nicht mehr in der STERNSCHNUPPE befand,
  undeutlich erkannte ich die Konturen einer vollkommen fremden
  Umgebung.


  Ich wartete auf eine Erklärung meines Extrahirns, doch
  diese blieb gerade jetzt aus. Daraufhin versuchte ich mich
  aufzurichten, doch mir fehlte jede Kraft, und ich sank sofort
  wieder zurück.


  Keuchend blieb ich liegen, sekundenlang wurde mir wieder
  schwarz vor den Augen. Nur langsam besserte sich dieser Zustand,
  ich sah noch immer alles wie durch einen Nebel – und aus
  diesem schälten sich dann mehrere fremde, bepelzte Gesichter
  heraus.


  Wieder diese verdammten Krelquotten! Sie sind nie ehrlich
  zu dir gewesen, an ein Bündnis mit ihnen ist gar nicht zu
  denken, schoß es mir durch den Kopf.


  Hatte ich das selbst gedacht, oder hatte mein Extrahirn nun
  endlich reagiert?


  Ich wußte es nicht, die Schwäche überkam mich
  erneut, und ich schloß die Augen. Nur wie aus weiter Ferne
  hörte ich noch eine gutturale Stimme, die in befehlendem
  Tonfall sagte:


  »Du wirst jetzt wieder schlafen, tief und fest! Und dann
  wirst du intensiv träumen – träumen von
  Anima!«


  Dies war das letzte, was ich vernahm. Das Dunkel umfing nun
  auch mein Gehirn, und dann wußte ich gar nichts
  mehr…


  ENDE


  



  Im nächsten Atlan-Band blenden wir wieder zu den
  Raum-Zeit-Abenteurern von der STERNENSEGLER um.


  Die drei so unterschiedlichen Wesen halten sich nun schon
  seit geraumer Zeit auf dem Planeten Barquass auf, weil Anima sich
  von der Welt Gurays immer noch nicht trennen kann.


  Dann aber kommt es zum plötzlichen Aufbruch, denn die
  Orbiterin empfangt den Ruf des Ritters…


  DER RUF DES RITTERS – so lautet auch der Titel des
  Atlan-Bandes 758. Der Roman wurde von H.G. Ewers
  geschrieben.
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